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SiM-Brief nitb dein Eide.
Der Brief des österreichischen Kaisers an seinen Schwager

Sixtus von Bourbon spielt in den parlamentarischen Debatten
Md Presse-Erörterungen beider Kriegslager noch immer eine
große Rolle- Man kann bei dieser Gelegenheit wieder einmal
beobachten, wie es heutzutage keine einheitliche Wahrheit , son¬
dern mindestens immer zwei „Wahrheiten " nebeneinander gibt.
Für Engländer und Franzosen ist es unzweifelhaft, daß der
Brief so geschrieben wurde, wie er von der französischen Regie¬
rung veröffentlicht worden ist, währen- es in Deutschland und
erst recht natürlich in Oesterreich-Ungarn selbstverständliche Vor-
Aussetzung ist, diesen Brief als gefälscht anzusehen. Die Ver -

£ schiedenheft dieser Voraussetzungen muß immer im Auge be¬
halten werden , wenn man die Debatten über diesen Gegenstand
hüben und drübep vergleicht.

Die Debatte im ungarischen Abgeordneten¬
haus hat insofern neues Licht in die Angelegenheit gebracht,
als zugegeben wurde , daß dem Grafen Czernin zwar nicht der
Brief, wohl aber die Verhandlungen bekannt waren , die mit
dem Prinzen Sixtus geführt wurden . Es ist bekannt, daß
dieser „ feindliche Ausländer " wiederholt zum Besuche seiner

■.Schwester in Oesterreich gewesen ist und es darf angenommen
werden , daß er bei dieser Gelegenheit auch seinen Schwager,
den österreichischen Kaiser , gesprochen hat . Die ungarische Re¬
gierung gibt zu , daß dies ihr oder doch dem Grafen Czernin
bekannt gewesen sei.

Gwf Czernin hätte aber eine grobe Pflichwerletzung be¬
gangen , wenn er sich um die Unterhaltungen , die zwischen dem
Kaiser und seinem Schwager geführt wurden , nicht gekümmert
hätte. Und nicht minder merkwürdig wäre es , wenn man in
Berlin von diesen Unterhaltungen oder Verhandlungen nichts
erfahren hätte. An einen solchen Grad der Verschwiegenheit
Oesterreichs gegenüber seinem Bundesgenossen oder auch an
einen solchen Grad von Taubheit und Blindheit des deutschen
Botschafters in Wien läßt sich doch nicht so ohne weiteres glau¬
ben . Sehr erstaunt muß man daher sein , in einer offenbar
inspirierten Notiz Berliner Blätter lesen zu müssen:

Die Behauptung des Grafen Barolyi , daß die zuständigen
Berliner Kreise von den Verhandlungen des Prinzen Six¬
tus unterrichtet gewesen seien, ist völlig aus der Lust ge¬
griffen. Schon die ähnlich lautende Erklärung der Wiener
«Reichspost" vom 1 . Mai war trotz ihres offiziösen Anstrichs
grundfalsch . Man wußte in Berlin weder von der Aktion
des Prinzen Sixtus , noch von einem Briefe Kaiser Karls.
Durch diese Notiz mit offiziösem Anstrich wird weder dem

Bündnisverhältnis noch der Wachsamkeit der deuffchen Diplo¬
matie ein besonders ehrenvolles Zeugnis ausgestellt- Wie es
scheint , weiß man in enffcheidenden Augenblicken in Berlin nie¬
mals , was in Wien gemacht wird . (Siehe Ultimatum an Ser¬
bien !) oder vielleicht, man will es nicht wissen.

In England und Frankreich nimmt man , wie schon gesagt ,
an, daß der Sixtus-Brief echt ist und man nimmt weiter an ,
baß die deuffche Regierung hinter dem österreichischen Kaiser
gestanden habe , daß sie also zu » .von bestimmten Zeitpunkt
des Krieges bereit gewesen sei , Elsaß -Lothringen an Frankreich
herauszugeben. Diese Annahme ist falsch. Bei einiger Be-
kanntschaft mit den Vorgängen , die sich im Frühjahr 1917 ab¬
spielten , kann man sich aber ein ziemlich klares Bild davon
machen, wie sie entstanden ist. Zu jener Zeit hatten die Ele¬
mente , die den Krieg bis ans Ende wollen, in Deutschland
einen verhältnismäßig geringen Einfluß , der Verständigungs -
iville war sehr stark und der Wunsch , Frankreich entgegenzu¬
kommen , weit verbreitet . Soweit ist allerdings niemand ge¬
gangen , an die Rückgabe des deutschen Gebietes von Elsaß-
Lothringen an Frankreich zu denken . Wenn jemand in Frank¬
reich oder in Oesterreich geglaubt haben foHte, Deutschland sei
ru dieser Herausgabe bereit , so war das entschieden ein Miß¬
verständnis.

Nun aber kommt das Merkwürdigste ! Obwohl man in
Frankreich den Brief Karls an Sixtus für echt hielt, obwohl
wan glaubte, der österreichische Kaiser wolle sich mit der grüß¬
en Entschiedenheit für die Abtretung Elsaß -Lothringens ein-
' «Hen und obwohl man annahm , in Deutschland sei man zu
b̂ieser Abtretung schon halb und halb bereit , ließ man , ohne
Mß eine Aufklärung über diese Punkte erfolgt wäre , die ange-

, Müpsten Verhandlungen im Sande verlaufen . Warum? Das
i
“t noch nicht genügend aufgeklärt , obwohl sich die Sozialisten

, Friedensfreunde Frankreichs und Englands die größte
i Mühe geben, dieses Geheimnis zu enträtseln . Die einen sa-

Mn , Herrn Poincarö sei das Angebot n' cht weit genug gegan -
. Kn, er fei mit Elsaß -Lothringen nicht zufrieden gewesen , son-
; « rn habe das linke Rheinufer gewünscht . Die andern behaup¬
ten, die Westmächte hätten in dem Angebot eine Falle ver¬
mutet , in die sie nicht hineingchen wollten . Balfour aber sagt

englischen Unterhaus: „Die wahren Gründe des Abbruchs
«er Unterhandlungen werden wir vielleicht nie erfahren -"

^ Der erstaunte Zuhörer fragt : wenn die Dinge so stehen , was
Können dann die Mittelmächte tun , um zum Frieden zu ge>«NMn? Man gewinnt den Eindruck, daß es überhaupt keinen
Erschlag gibt, den die Gegenseite für diskutierbar erachten«ürde. Steht es aber so , dann kann man wirklich nicht sagen,«uß Berlin allein Schuld hat, wenn der Krieg fortdauert .

Wir wollen die Fehler unserer Herrschenden nicht verklei¬
nern. wir bekämvfen sie mit der allerarößten Entschiedenheit.

Aber daß die Verblendung auf der anderen Seite geringer wäre,
wird man nach den bisherigen Erfahrungen kaum behaupten
können. Wenn Europa durch diesen Krieg für Generationen
zu einem Lande des Elends wird , Io tragen die Politiker der
Entente nicht weniger Schuld daran als unsere alldeutschen
Kriegsverlängerer . (

Sfutfd)« TMteri-i.
WTB . Großes Hauptquartier, Amtlich, 21 . Mai 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz- Der Kemmel war gestern

wiederum das Ziel starker feindlicher Angtiffe .
Sie sind b l u t i g g e s ch e i t e r t. Die Verteidiger des Kem-
melberges haben einen vollen Erfolg errungen.

An der Front von Vormezeele bis westlich von D r a -
noeter leitete stärkster Feuerkampf die Jnfanterieangriffe
ein . Der Hauptstoß war gegen den Kemmel-Berg und seine
westlichen Hänge gerichtet. In mehreren Wellen brachen die
vorne eingesetzten französischen Truppen vor . Jnfanteristische
und artilleristische Feuerkraft brachte ihren Ansturm zum
Scheitern und zwang sie unter schwer st en Verlusten
zur Umkehr . Oertliche Einbrüche des Feindes in unsere
Trichterzone wurden durch Gegenstöße wieder hergestellt.
Oesilich von Loker ist noch ein Franzosennest zurückgeblie¬
ben. Englische Divisionen standen nach Gesangenenvussagen
in dritter Linie bereit . Da den Franzosen jeder Erfolg ver¬
sagt blieb , kamen sie nicht mehr zum Eiwatz. Am Abend und
während der Nacht nahm der Artilleriekampf niehrfach größte
Heftigkeit an . Erneute feindliche Angriffe am Abend aus L o -
ker heraus und nächtliche Teilvorstöße nordöstlich von Loker
wurden ab gewi es en.

An den übrigen Kampffronten verlief der Tag verhältnis¬
mäßig ruhig . Stärkeres Feuer lag auf unseren Batteriestel¬
lungen und rückwärtigen Ortschaften beiderseits der L y s , na¬
mentlich in Verbindung mit örtlichen Jnfanteriegefechten nord¬
westlich von Merville- Am Abend trat bei Bucquoy und
Höbuterne südlich von Villers - Bretonneux und
der Avre vorübergehend Feuersteigerung ein. An der übrigen
Front nichts von Bedeutung .

In den letzten drei Tagen wurden 5 9 feindliche
Flugzeuge und 3FesselballonezumAbsiurzge -
bracht . Leutnant Loewenhardt errang seinen 24 . , Vi¬
zefeldwebel Rumey seinen 20 . und 21 . Luftsieg.

Der 1 . Gencralauarticrmciklrr: Ludendorfs .
Der abgeschlagene Angriff gegen den Kemmelberg .

Berlin , 21. Mai . (WTB . Nicht amtlich .) Nachdem bereits
seit einigen Tagen die Westfront in stärkstem Feuer aufflammte ,
und Grotzpatrouillen und Erlundungsabteilungen der Entente
die deutschen Linien nach schwachen Stellen abtasteten , löste am
Morgen des 20. Mai in Flandern gewaltige Artillerievorbereitung
einen in größtem Matzstab angelegten englisch-französischen An¬
griff gegen den Kemmel und die westlich und östlich anschlie¬
ßenden deutschen Stellungen aus . In 10 Kilometer Breite liefen
die französischen Sturmwellen , welche die erste und zweite Linie
bildeten , an . Auf dem flachen Grund südlich des Dickebuscher-
Sces , den das schwere Feuer der letzten Woche freilich längst in
ein Trichterfeld verwandelt hat , setzten die Franzosen besonders
dichte Massen an , in der Hoffnung , von hier aus das Kemmel -
massiv von Norden her zu umfassen . Aus wenigen Meter Entfer¬
nung schlug ihnen ein rasendes Feuer entgegen . Wie mit einem
Schlage stand die Angrisfsbewegung und alles flutete zurück. Aber
was die eigenen Gräben erreichte , waren nur kümmerliche Reste .
Gegen den Kemmel selbst kam der französische Angriff gar nicht
erst zur Durchführung . So verheerend schlug das deutsche Ver¬
nichtungsfeuer in die französischen Bereitschaften , daß sie nicht
zum Vorgehen zu bewegen waren . An der Straße Kemmel -
D a - K l e i t brach der französische Angriff vor den deutschen Hin¬
dernissen zusammen . Oestlich Lok er gelang es den Franzosen
lediglich, ein örtlich eng begrenztes Schützennest vorzuschieben, das
jetzt unter dem zusammengefatzten deutschen Feuer liegt . Zwischen
Loker und Dranoeter war es den Franzosen unter rück¬
sichtslosestem Menscheneinsatz zuerst gelungen , vorzukommen , aber
der Erfolg war nicht von langer Dauer . Die deutschen Kampf¬
truppen selbst setzten sofort zum Gegenstoß an . In brausendem
Sturm , an einer Stelle unter persönlicher Führung des Regi¬
mentskommandeurs , jagten die Deutschen die Franzosen wieder
zurück. Restlos verloren diese das im ersten Ansturm gewonnene
Gelände , das voll lag von deren Toten .

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht .
WTB . W i e n , 21. Mai . (Nicht amtlich .) Amtlich wird

verlautbart: An der italienischen Front führte die bei¬
derseitige entfaltete Erkundungstatigkeit zu mehrfachen Kampf¬
handlungen . Südöstlich von Mori stießen in der Nacht zum
Sonntag Abteilungen ungarischer Infanterie in die feindlichen
Stellungen vor. Am Loppio , bei Asiago und auf dem
Sasso - Rosso wurden italienische Patrouillen zurückgewie -
srn.

Bei Fener wurden starke feindliche Erknndungsabtrilun -
gen durch Gegenstoß geworfen.

Bei Capa Sile entriß uns der Italiener eknen Vor-
poste »graben.

Die k. und k- Fliegerkompagnie 14 schoß am 19. ds . Mts.
vier feindliche Flugzeuge ab, die alle auf unserem Boden nicder-
fielen.

Fliegerangriff auf Landau .
WTB . Karlsruhe , 20 . Mai . Heute mittag wurde die

offene Stadt Landau von feiMichen Fliegern mit mehreren
Bomben beworfen, die zwei Frauen und ein Ktnd töteten und
einigen Häuserschaden anrichteten . (Z .)

Fliegerangriff auf Köln.
Köln, 19 . Mai. Die feindlichen Flieger , die heute

in einer Stärke von 6 Flugzeugen 23 Bomben aufKö In
abwarfen , hatten es, wie schon aus der Oertlichkeit der Ein¬
schlagstellen der Bomben ersichtlich , die fast sämtlich auf die ver¬
kehrsreichsten Stellen der inneren Stadt sielen , lediglich auf
die Bevölkerung abgeschen. Für dieie Annahme spricht auch der
für den Angriff gewählte Zeitpunkt am frühen Vormittag mit
seinem besonders lebhaften Straßenverkehr. Auch die Art der
Bomben läßt darüber keinen Zweifel zu. Es waren durchweg
solche von geringer Durchschlagskraft, aber desto größerer
Splitterwirkung- Der Gebäudesachschaden ist unerheblich.
Dagegen sind 25 Tote und 47 Verletzte zu beklagen .
Diese große Zahl von Menschenopfern ist, der „Köln . Ztg .

"
zufolge , darauf zurückzuführen , daß trotz rechtzeitiger Alarmie¬
rung der Stadt durch die verantwortlichen Dienststellen die oft
wiederholten Bestimmungen über das Verhalten bei '
Fliegerangriffen vielfach so gut wie unbeachtet
blieben.

Fliegerangriff auf London.
WTB - London, 21 . Mai . (Nicht amtlich .) Die Verluste

bei dem Luftangriff auf L o n d o n an: Sonntag betragen:
Tot : 17 Männer , 14 Frauen , 6 Kinder . Verwundet :
83 Männer , 49 Frauen , 23 Kinder. In der Provinz wurden
2 Männer , 3 Frauen und 1 Kind verwundet . Beträchtlicher
Schaden an Häusern und Eigentum wurde angerichtet.

Kleine KWnachMen.
Berlin , 18 . Mai . ( Privattelegramm . ) Der „Derl . Lokalanz ?

meldet aus Genf : Der Armeeausschuß der französischen Kam -
mer erhielt Kenntnis davon , daß die Infanterie an der West¬
front für die bevorstehenden großen Kampfhandlungen neu¬
artige mittelgroße Tanks erhielt .

Berlin , 21 . Mai . ( Privatmeldung .) Die Kriegsberichter¬
statter an der französischen Front sind einer Berner Meldung der
„ Täglichen Rundschau " zufolge einmütig der Ansicht, daß die
Vorbereitungen der Deutschen beendet sind. All¬
gemein erhofft die französische Militärkritik die wirksamste Hilfe
gegen den deutschen Angriff von den wachsenden amerikani -
schen Verstärkungen und der Ueberlegenheit der alliierten
Luftflotten . In der „Humanite " schreibt Sembat , daß Ne gegen¬
wärtigen amerikanischen Truppensendungen ungefähr das Sechs¬
fache dessen auSmachen , was man erhoffte . Die Ueberlegenheit
in der Luft sei bereits hergestellt . Der deutsche Vorstoß
werde furchtbar sein .

Berlin , 21 . Mai . ( WTB . Nicht amtlich .) Nachdem am

Psingstsamstag in einer Vorstadt von Valenciennes 26
jugendliche Arbeiter , Jungen und Mädchen , englischen Flieger¬
bomben zum Opfer gefallen waren , sind am ersten Feiertage
nachmittags durch Bombenabwurf in Valenciennes sechs
Zivilisten getötet und 6 verwundet worden .
12 Bomben fielen in unmittelbarer Nähe der Kathedrale Notre
Dames nieder , deren Glockenstuhl Feuer fing . Die erregte
Menge gab ihrem Mißfallen über die unerhörte Handlungsweise
der Verbündeten auf den Straßen öffentlich Ausdruck.

Konstantinopel , 21 . Mai . ( WTB . Nicht amtlich . ) Amt .
licher Bericht von gestern : Palästinafront : Fm allge¬
meinen Ruhe bis auf rege Artillerietätigkeit auf einzelnen Tei-
len der Front . Die am 17. Mai bei Dfchardun geschlagenen
Rebellen erlitten dort eine schwere Niederlage . Ihre Verluste be¬
tragen mehr als 200 Tote . Zwei Offiziere und 14 Mann wurden
gefangen genommen . Viele Waffen und Munition fielen in un¬
sere Hand . — An der übrigen Front kotne Ereignisse von Be¬
deutung .

Washington , 21 . Mai . ( WTB . Nicht amtlich .) Nach einer
Reutermekdung sind auf die dritte Freiheitsanleihe
insgesamt 4 170 019 659 Dollars gezeichnet worden .

Die Auffände in Finnland.
WTB . Stockholm, 21 . Mai . (Nicht amtlich.) „Svenska

D a g b I a d e t" erfährt interessante Einzelheiten zur Ernen-
nunq Svenhufvuds zum Relchsvorstand . Darnach
wurde ihm jene Macht übertragen, die nach den RegierungZ-
sormen des Jahres 1762 dem Monarchen zukommt. Die
Uebertragung ist rein persönlicher und interimistischer Art.
Am Pfingsffonntag nachmittags verhandelten die Parteien, um
die Angelegenheit noch^ einmal eingehend zu überlegen. Dabei
leisteten die Agrarier besonders starken Widerstand und erklär^
ten , die Regierung sei zwar für die Monarchie, das ganze Reich
aber für die Republik und gegen die Einführung der Monarchie.
Man könne eine neue Revolution erwarten, weil auch ein gro¬
ßer Teil der Armee unbedingt republikanisch gesinnt sei . Meh¬
rere Jungfinnen stimmten gleichfalls gegen den Senatsantrag,
der zum Schluß mit 44 gegen 29 Stimmen angenommen
wurde.
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Nr . 117.

Die flämische Bewegung.
Von einer gelegentlichen Mitarbeiterin wird uns geschrieben :
Die Frage , wie und ob überhaupt unsere Partei zur flämischen

Bewegung Sellung nehmen soll , hat wohl schon mancher gestellt ;' denn trotz der mehr oder minder befriedigenden Lösung , die die
baltische Frage durch die Angliederung Kurlands an das deutsche
Reich gefunden hat, stehen wir den Annexionisten und Alldeutschen
gegenüber noch keineswegs auf verändertem Standpunkt . Wenn
nun aber nach Lösung der Probleme im Osten die Aufmerksamkeit
sich wohl wieder wie zu Anfang des Krieges nach Westen wenden
wird und von den maßgebenden Kreisen versucht werden ioird,
für die Flamen in Deutschland Stimmung zu
machen , so müssen doch auch wir uns klar werden, um was cs
sich bei diesem Problem bandelt , das im künftigen Friedensschluß
entschieden werden soll und wie wir uns dazu stellen .

Zunächst sei sestgestellt, daß die fläniische Frage durchausnicht die Wiederholung der Lalten - Frage im
Westen ist. Sie geht von anderen Voraussetzungen aus und er-' strebt eine andere Lösung . Tie Balten sind ein durchaus deut¬
scher Stamm mit unserer Sprache; ihr Streben war während der

-Jahrhunderte , wo sie vom deutschen Reich losgerissen waren, wie¬
der zu dem Mutterland zurückzukehren . Hie,, bedurfte es also
gar keiner annexionistischen Gedanken von deutscher Seite , um
dieses Land uns wiederzugewinnen. Anders bei den Flamen .Sie erkennen keine Verwandtschaft mit den Deut¬
schen an, ja, der Vorwurf, der ihnen von französischer Seite ge¬
macht wurde, pangermanistisch -alldeutsch zu sein, hat sie in den
langen Jahren ihrer Bedrängnis immer wieder von einer Anleh¬
nung an Deutschland zurückgeschrecktund war auch die Ursache zuihrem ablehnenden Verhalten, als wir zu Anfang des Krieges Bel¬
gien eroberten. Verwandt fühlen sie sich nur den Niederländern,i. die sich aber ihnen gegenüber kühl, neutral verhalten und von
denen sie auch die Religion trennt (die Flamen sind gut katholisch) .Sie rufen das Ausland nicht um Hilfe an , sie wollen ihr Zielselb st verfechten . Hilfe von auswärts würden sie sogar zu¬
rückweisen ; vom Ausland verlangen sie nur Verständnis
für ihre Kämpfe und Sympthie .

Um dieses Verständnis und die Sympathie zu gewinnen, mußman aber vor allem die E n t w i ck l u n g der ganzen flämischenBewegung kennen , was hier nur kurz angedeutet sei. Währenddes Mittelalters , seit dem 12. Jahrhundert , stand Flandern aufder höchsten Höhe der Kultur , war aber seit dem 16 . Jarhundert
durch die immerwährenden religiösen und politischen Kämpfe und
später unter wechselnder Fremdherrschaft immer tiefer gesunken ,bis unter Napoleon l . sogar die flämische Sprache verboten iourde .Unter der darauffolgenden Herrschaft der Niederländer hätte sichFlandern wieder erholen können , aber der religiöse Gegensatz , vonder Kurie geschürt , drängte 1830 b ;e Flamen , sich zusammen mitden stammesfremden Wallonen loszureihen und das selbständige
Königreich Belgien zu bilden . Bald zeigte sich aber, daß die neue
Regierung durchaus französisch war ; die Wallonen hatten die ganzeVerwaltung und Bildung in Händen, und die an Zahl überlegenenFlamen waren auf jedem Gebiet und in jeder Hinsicht die Unter¬drückten . Schon 1840 aber begannen sie sich zu regen ; damals
entstand die flämische Bewegung. Zunächst handelte es sich nurum einen Kampf um ihre Sprache, die in der Verwaltung als
gleichwertig mit der französischen anerkannt werden sollte . Sehr'langsam, aber doch Schritt für Schritt näherten sie sich ihremZiel, das durch die Einrichtung der flämischen Universität in Gent
während des Krieges gekrönt wurde. Unterdessen waren aberneben den rein kulturellen Absichten auch solche politi¬scher Art laut geworden. Flandern wollte seine eigene Gesetz¬gebung und Verwaltung und am 3. Februar dieses Jahres hatW denn auch die letzte Konsequenz gezogen und seine Selb¬
ständigkeit erklärt .

Wenn dieses Resultat uns vielleicht nicht so sehr überraschtYat, da der Drang nach Selbständigkeit heute gleichsam in der
Luft liegt, so muß man doch erkennen, daß es auch ohne den
Krieg eingetreten wäre über kurz oder lang ; höchstens wurde'der Prozeß durch den Krieg beschleunigt . Spricht doch der
wallonische Sozialist Jules Destree bereits 1012 in einem offenen
„Brief an den König " von der Trennung von Wal -lonien und Flandern und begründet dies folgendermaßen:
„Es gibt in Belgien Wallonen und Flamen ; es gibt keine
Belgier . Die Vermischung von Wallonen und Flamen ist nicht

Seite 2.
Mittwoch, den 22. Mar 1315.

garn zu erfolgen hat, die unglaublich geringen Jnvalwenpensione »der Kriegsteilnehmer je nach Erivcrböfähigkeit und Wohnort aut
. 80—90 Kronen monatlich erhöht . Es ist zwar zwischen den beider¬seitigen Negierungen schon der Entwürfe eines neuen Invalid^ .

wünschenswert; " denn das Resultat , das die Bevölkerung in Brüs<
fei ergab , zeigt , daß sie „die Fehler der beiden Rassen vereinigt
hat, indem sie ihre Vorzüge verlor"

. Um die Einheit des König¬
reiches zu wahren, schlägte Destree,,der völlig übertriebener- und
unberechtigterweise durch die kleinen Erfolge der Flamen bereits
die Wallonen benachteiligt sieht, die Trennung der Verwaltung
für beide Teile vor . Jetzt, während es gar kein Königreich Bel¬
gien mehr gibt, hat sich diese Trennung vollzogen ; denn unterdeffen
haben ja kürzlich auch die Wallonen ihre Selbständigkeit erklärt.

Ter künftige Friede kann und wird an dieser Tatsache nichts
mehr ändern , ganz gleich, ob das Königreich Belgien wieder auf¬
gerichtet tvird oder ob die beiden Staaten Flandern und Wallonien
unabhängig voneinander fortbestehen . Von einer Annexion
Flanderns an Deutschland kann also gar nicht die
Rede sein . Wir haben nicht für Flandern gekämpft und kämp¬
fen nicht dafür . Es geschieht aber in unserem eigensten Interesse ,wenn wir dem jungen flandrischen Staat das gewünschte Verstandnis entgcgcnbringen, nicht zu vergessen der wirtschaftlichen Vor¬
teile, die uns günstige Handelsverträge gewähren können . LI. R

Ausland .
Berlin, 21 . Mai . (WTB . Nicht amtlich .) In Bern traf aus

Moskau über Berlin eine diplomatische Delegation der rus¬
sischen maximalistischen Regierung ein, bestehend aus 11 Mit¬
gliedern . Au der Spitze der Delegation steht der Lette
B e r z i n e .

Petersburg , 21. Mai . (WTB. Nicht amtlich .) Das als
„Nasche Slow " wieder erschauende Blatt „Ruß ko jeS l o w o" meldet aus Moskau : Eine bolschewikische Kom¬
mission unter dem Vorsitz KrylenkoS ist als Gerichtshof über
den früheren Zaren eingesetzt worden , gegen den Anklage
auf Verursachung eines Staatsstreiches zur Aenderung des Duma-
wahlgefetzes, sowie auf ungesetzliche Verwendung öffentlicherGelder und auf andere Vergehen ergangen ist . Eine Eskorte
lettischer Schützen ist nach T o b o l s k gesandt worden um den
Exzaren nach Moskau zu bringen.

Pensionsgesetzes vereinbart , er bringt jedoch auf Verlangen Un¬garns solche Sätze, daß für die österreichischen Invaliden undKriegshinterbliebenen bereits ein Ergänzungsgesetz angekündi-twird. •

Deutsches Keldf,
Ein Aufruf des Volksbundrs für Freiheit und Vaterland .
Berlin, 18. Mai . Der „Volksbund für Freiheit und Va.terland" erläßt folgenden Aufruf:

. „Ter Volksbund für Freiheit und Vaterland " erhebt ent¬
schieden Widerspruch gegen die unwürdig Behandlung, die de
Wahlrechtsvorlage in der dritten Lesung des preutz-
schen Abgeordnetenhauses erfahren hat. Das preußische Volk
hat sich in diesem Krieg das gleiche Wahlrecht verdient , in «r-
ster Reihe die Kämpfer an der Front. Der Dank des Dr«.
klassenparlaments an die Kriegsteilnehmer tvar die Ablehnungdes von der Krone feierlich in Aussicht gestellten WahlreM ,Die Staatsregierung hätte unter allen Umständen mit bet
Auflösung dieses volksfeindlichen Hauses antworten müssen .Statt dessen IW sie sich in Verhandlungen ein und erhält un-
ser öffentliches Leben in einer Unruhe, die weit schädlicher
wirken muß als ein kurzer Wahlkampf .

Der „Volksbnnd " erwartet von der Regierung, daß sie sich
durch keinerlei Kompromisse von der Linie des gleichen Wahl¬
rechts abbringen läßt , daß sie insbesondere den Bestrebungen
nicht nachgibt , das gleiche Wahlrecht durch Alterzusatzstimmen
abzuschwächen, die nur geeignet sind, die in w a f f e n f ä hi g e inAlter für uns kämpfenden Volksgenossen bei ihrer Heimkehr
schwer zu benachteiligen .

Wer die einheitliche Front aller Freunde des gleichen WM.
rechts herbeiführen will , der trete dem „Volksbund für Freiheit
und Vaterland" bei.

Kiew, 2t . Maî ( WTB . Nicht amtlich .) Ter SozialföderalistD o r o s ch e n k o ist zum Verweser de? Ministeriums deS
Aeußern ernannt worden . Professor SienkowSki ist zum
Kultusminister und Geh. Rat Lerche , früher Vorsitzender der
Finanzkommission der dritten Duma anstelle Supruns zumDirektor der Kreditkanzlei ernannt , worden . Ter ukrainische Kom¬
missar Komormy in Odessa hat seine Entlastung genommen .

Tozialistenverfolgung in Amerika . Die französische Zeitung
„ Le Sentinelle" schreibt in ihrer Nummer vom 26. April : „Tie
Verfolgung der Sozialisten in den vereinigten Staaten dauert
weiter fort Mehrere tausend Sozialisten sind schon zu langjähri¬
gen Zwangsarbeiten verurteilt worden. Besonders richtet sich die
Verfolgung gegen die Mitglieder der syndikalistischen Organisation
Industrial Workers of the World , diejenigen Par¬teien in den Vereinigten Staaten , die wirklich international
und antimilitaristisch ist und seit Beginn des Kriegeseine entschiedene Haltung gegen die mörderi¬
sche Politik der Vereinigten Staaten einge¬
nommen hatte.

"

Bessere Aussichten auf allgemeinen Frieden . Einer unter
der Führung sozialdemokratischer Abgeordneter erschienenen Ab¬
ordnung streikender Arbeiter aus Prag und dem steiermärkischen
Hüttenrevier erklärte der österreichische Ministerpräsident, er
hoffe , daß die schweren Wochen durch Zufuhren aus der Ukraine
gemildert würden, so daß man bis zur neuen Ernte durchkommen
könne. Die Arbeiter sollen das Kontrollrecht über die Lebensmit¬
telverteilung der Jndustriewerke Erhalten . Die Vertagung des
Reichsrates sei ihm höchst unangenehm, eine Wiedereinführungder 8 14 -Aera liege ihm vollständig ferne, das Dienstpflichtgesetz
werde nur parlamentarisch erledigt werden . Tie Verkürzung der
Arbeitszeit werde erwogen, wegen der Einziehung von Ver¬
trauensmännern mit dem Kriegsminister gesprochen werden. Die
Aussichten auf einen allgemeinen Frieden , um
dessen Herbeiführung der Kaiser sich unausgesetzt bemühe , se i e n
nicht trostlos , als allgemein angenommenwerde . Die Arbeit ist wieder ausgenommen worden .

Höhere Kriegsinvalidenrenten in Oesterreich . Gemäß einem
am 1 . April in Kraft getretenen österreichischen Gesetz wer¬
den bis zur allgemeinen Neuregelung, die gemeinsam mit Un-

Stimmungsmache für einen Herzog von Brabant .
Vor einiger Zeit fanden wir in ausländischen Zeitungen die

Mitteilung , daß der so eigenartig berühmte Rat von Flan¬dern dem Deutschen Kaiser die Würde eines Großherzogsvon Flandern angeboten habe . Nun kaffen sich, wie es scheint,noch andere Bewerber für den Fall der Anwertdung der wund« ,
lichen annexionslosen Ostpolitik auf den Westen für den belgisch«,
Thron in Erinnerung bringen. Es . ist wohl mehr als reiner Zu¬fall, daß der Historische Verein für das Großherzogtum in Hess«,
soeben ein Werk unter dem Titel „Das Haus Brabant " herauS-
gegcben hat, das zum Nachweise werden soll , daß der regierende
Großherzog von Hessen bis zum Jahre 727 feine Ahnen in den
Brabanter Landen zurückverfolgen könne , waS man übrigensaus dem Gothaer Kalender weiß , und daß feine Vorfahren aucheinmal in Brabant geherrscht haben. Für richtige monarchssche
Argumentierer soll damit wohl eine Herleitung des Rechtes dek
Großherzogs von Hessen für die Herrschaft über belgisches Gebiet
bewiesen werden. Wer . die Methoden der Annexionisten kennt,
zweifelt nicht, daß der Historische Verein für daS Großherzogtum
Hessen nicht ganz absichtslos diese Untersuchungen jetzt veröffent¬
licht hat.

Hohenzollern und Wettiner , Mecklenburger und Hessen solle»mit neuen Kronen ausgestattet werden. Warum dann nicht auch
die Zähringer und Wittelsbacher, warum nicht die Nebenlinien ,des Wettiner Hauses, an denen doch kein Mangel ist, trwru«i|nicht die Welfen und die ASkanter, die Schwarzburger und dic ?
von Lippe , die Oldenburger, Württemiberger, die Waldecker. Wir
können viel mehr den Völkern bieten als Napoleon I ., der nur
eine Familie zu versorgen hatte. Wenn wir für jedes deutsche
Fürstenhaus ein eigenes Land erobern und die wunderbare
Karte des inneren Deutschlands aus die Welt übertragen würden ,dann müßten doch die höchstenFdeale, die der Krieg erzeugt hat,
freilich nicht Ideale des deutschen Volkes, sondern deutscher
Fürstenhäuser durch dieses blutige Ringen erfüllt werden.Ob 'das wirklich diese ungeheuren Opfer deutschen Bluter
wert ist ?

Der Wahlrechtskamps im sächsischen Landtag .In der Zweiten Kammer des sächsischen , Landtag»
stand vorige Woche der Beschluß des Dersassungsausschusses zur

Taraß Vulva.
Von Nikolaus Gogol .

( Fortsetzung .)
Osrap Bulba blieb, obschon er die Logik und die Gottes¬

gelahrtheit mit großem Eifer zu erlernen begonnen hatte, kei¬
neswegs von den ewigen Prügelstrafen verschont. Es ist nur
zu natürlich , daß diese Behandlung schließlich den Charakter
verhärten und ihrn jene gewisse Festigkeit geben mußte, die den
Kosaken stets eigen war. Ostap galt immer für einen der be¬
sten Kameraden . Er verführte selten andere zu frechen Un¬
ternehmungen — wie etwa zu Raubzügcn in fremde Obst-und Gemüsegärten : dafür aber war er einer der ersten , die
sich unter die Fahne eines kühnen, unternehmungslustigen Se¬
minaristen stellten, und nie, und unter keinen Umständen hätteer einen Kameraden Perraten: weder Peitschenhiebe noch Ru¬
tenstreiche konnten ihn dazu veranlassen . Er war gleichgültigund voller Verachtung gegen alle Leidenschaflen , die nicht aufden Krieg oder ein Freß- und Saufgelage abzielten . Wenig¬stens dachte er fast an nichts anderes . Gleichgestellten gegen¬über besaß er eine große Offenheit. Er besaß eine gewisseGüte, soweit dies in dieser Zeit und bei einem solchen Cha¬
rakter möglich war . Die Tränen der armen Mutter hattensein Herz außerordentlich bewegt , und es war allein dies Ge¬
fühl, das ihn jetzt verwirrte und ihn zwang, nachdenklich den
Kops zu senken.

Sein jüngerer Bruder Andrij hatte lebhaftere und bestimm -
tere Empfindungen. Das Lernen machte ihm mehr Vergnü-'gen, und er bedurfte dazu keiner besonderen Anstrengung, dieein schwerfälliger und harter Charakter stets dabei anwenden
muß. Er war erfinderischer als sein Bruder, war öfter Anfüh¬rer bei gefährlichen Unternehmungen und verstand es, dank
feiner Flauheit und Intelligenz manches Mal der Strafe
zu entgehen -, tvährend sein Bruder Ostap gleichmütig und ganzvon. selbst seinen Rock ablcgte und sich auf den Boden streckte,

whrie auch nur daran zu denken, daß er um Gnade bitten'könnte . Andrijs Seele dürstete gleichfalls nach Heldentaten,aber Le war auch andern Empfindungen zuaänalich - Als er

das achtzehnte Jahr überschritten hatte, bemächtigte sich seiner
ein heftiges Bedürfnis nach Liebe . Immer häufiger tauchte
das Weib vor seinen erregten Sinnen auf ; während er philo-'
ophifchen Disputen be:wohnte, umschwebte es ihn : jung,

schwarzäugig und zart . Unablässig glaubte er ein Paar glän-
zende kräftige Brüste oder einen wundervollen zarten nackten
Arni vor sich zu sehen ; das Kleid, das die jungfräulichen und
zugleich starken Glstder einhüllte, hauchte in seiner Phantasie
eine nnailsprechilche Wohllust aus. Er verbarg diese leiden -
schaftlichen Wallungen seiner Seele sorgfältig vor den Kame¬
raden ; denn in jener Zeit galt es für schmachvoll und ehrlos,wenn ein Kosak an Weiber und Liebe dachte , ehe er an einer
Schlacht teilgenom.nen hotte . Überhaupt war er in den letz¬
ten Jahren , die er im Seminar verbrachte, immer seltener An¬
führer einer Rotte , und irrte meist in irgend einem einsamen
Winkel Kiews, zwischen Kirschgärien und kleinen Häusern um¬
her . dic verführerisch auf die Straße hinausblickten . Hin und
wieder geriet er auch in das aristokratische Stadtviertel , in das
jetzige „Alte Kiew," wo die kleinrussischen und polnischen Adli¬
gen wohnten und . die Häuser einen etwas bizarren Baustil hat¬
ten . Als er dort

'
eines Tages tief in Gedanken versunken um-

herschlenderte, hätte ihn beinahe die Kutsche eines polnischen
Pans überfahren , und der auf dem Bock sitzende Kutscher mit
einem fürchterlichen Mundwerk versetzte ihm unter greulichen
Flüchen einige ziemlich kräftige Peitschenhiebe . Der junge
Seminarist geriet in Wut : voll unsinniger Kühnheit packten
seine kräftigen Fäuste das Hintere Rad und brachten den Wa¬
gen zum Stehen . Aber der Kutscher, der eine Abrechnung be¬
fürchtete, versetzte den Pferden einen heftigen Schlag, sie zogen
stark an — sodaß Andrij, der glücklicherweise seine Hand zu-
rückgezogen hatte , umgeworfen wurde und mit dem Gesichtmitten in den Schmutz fiel. Da vernahm er plötzlich ein helles
wohlklingendes Lachen über sich. Er sah empor und erblickte
am Fenster ein Mädchen von wunderbarer Schönheit, wie er
noch nie ein ähnliches gesehen hatte ; ihre Aujwn waren schwarz,und ihr Antlitz schimmerte so weiß wie Schnee , den die Mor-
gensonne bescheint. Sie lachte aus voller Kehle und ihr La¬
chen verlieh ihrer blendenden Schönheit einen geradezu über¬
wältigenden Reiz. Er stand aanr verdutzt da. Traumverloren

starrte er sie an und wischte sich zerstreut den Schmutz von sei¬nem Gesicht, jedoch so ungeschickt , daß er sich nur noch mehr
entstellte . Wer war dieses schöne Mädchen ? Er suchte es von
den Bedienten zu erfahren , die reichgeschmückt vor dem Tore
standen und einen jungen Bandaura*)spieler umringten- Die
Knechte und Mägde brachen jedoch in ein stürmisches Gelächteraus, als sie sein schmutziges Gesicht erblickten, und würdigtenihn feiner Antwort. Endlich hörte er, daß die Unbekannte
die Tochter des für einig« Zeit hier weilenden Woijewoden von
Kowno sei . In der nächsten Nacht kletterte er mit einer nur
den Seminaristen eigenen Frechheit über den Zaun , gelang«
so in den Garten und erklomm geschwind einen Baum, dessen
Zweige das Dach des Hauses berührten . Von dort schwang er
sich auf das Dach und gelangte so durch den Schornstein direkt
in das Schlafzimmer der Schönen, die gerade vor einer Kerze
saß und ihre kostbaren Ohrringe ablegte . Als di« schöne Po¬lin plötzlich einen unbekannten Mann vor sich erblickte , er¬
schrak sie derart , daß sie kein Wort hervorzubringen vermochte,als sie jedoch bemerkte , daß der Seminarist mit gesenktenAugen vor ihr stand und vor Schüchternheit kaum zu atmen
wagte , und als sie denselben Jüngling in ihm erkannte , der vor
ihren Augen in den Straßenkot grollen war, brach sie in ein
erneutes übermütiges Lachen aus . Allerdings kam noch dazu,
daß Andrij gar nicht schrecklich aussah , sondern ein sehr hüb¬
scher Junge war. Sie lachte von ganzem Herzen und trieb
allerlei Kurzweil mit ihm . Wie alle Polinnen war auch sie
sehr launenhaft; aber ihre Augen, ihre wundervollen, durch¬
dringend klaren Augen , hatten jenen Blick, der Beständigbeit
verrät . Der Seminarist rührte keinen Finger, er stand wie
gefesselt da , als endlich die Tochter des Woijewoden kühn auf
ihn zutrat , ihm ihr strahlendes Diadem auf den Kopf setztet
ihm die Lippen mit ihren Ohrringen behängte und ihn in ein
durchsichtges, golddurchwirktes , mit Festons verziertes Hemd-
chen aus Nesseltuch hüllte . Sie putzte ihn heraus und trieb
tausend Dummheiten mit ihm — keck und kindlich , wie es die
Art der leichtsinnigen Polinnen ist , was unfern armen Se¬
minaristen in noch größere Verlegenheit brachte. Er macht*.

*) Eine Art Mandoline .
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Beratung , wonach an Stelle des jetzigen Pluralwahlsystems das
allgemeine , gleicl̂ e

^ und direkte Wahlrecht gesetzt werden soll,
in Verbindung mit der Verhältniswahl und mit der
Gewährung von Zuschlagsstimmen , für die in
erster Linie das Lebensalter , nicht aber , wie jetzt, Ver¬
mögen , Grundbesitz oder Bildungszeugnis maßgebend sein sol¬
len- Von sozialdemokratischer und fortschrittlicher
Zette lagen Anträge vor , die das allgemeine gleiche Wahl¬
recht forderten . In den Verhandlungen wurde zunächst der
von den Nationalliberalen herrührende obige Mehrheitsantrag
vom Abg . Dr . N i e t h a m m e r (Natl .) begründet , aber in
recht lauer Weite und mtt allerhand Für und Wider . Ter
Minister des Innern , Graf v . Vitzthum , brachte in länge¬
rer Rede zum Ausdruck , daß er eine Aenderung des
Wahlrechts nicht für erforderlich erachte und
legte seiner Voreingenontmenheit gegen demokratische Wühl -
Weine keine Schranken an . Unter anderem behauptete er ,
unter der .Herrschaft solcher Wahlgesetze trete die Einschüchte¬
rung der Wähler an die Stelle der Ueberzeugung . Er sei zwar
für das jetzige Reichsragswahlrecht , aber es sei doch nur er¬
träglich , weil cs durch die verschiedenen Wahl¬
systeme der Einzelstaaten paralysiert werde .
Er sei weit davon entfernt , sich gegen ein gleiches Wahlrecht in
Preußen zu erklären , in Sachsen aber bedeute es die Herrschaft
der Sozialdemokratie , der Partei , die die bürgerliche Gesell¬
schaft zur Auflösung bringen wolle . Allerdings seien infolge der
höheren Löhne die Sicherungen im Pluralwahlrecht auch zum
größten Teil illusorisch geworden , wenn man es aber ganz auf -
gebett wolle , reiße man alle Dämme ein . Er gab dann einer
gewissen Vorliebe für ein berufsständisches Wahlsystem Aus¬
druck, um sckstießlich etwas überraschend zum Schluß zu erklä¬
ren , die Regierung sei bereit , in Erwägung über eine Aen¬
derung des Pluralwahlrechts einzutreten .

Fräßdorf wies darauf hin , daß ein Wahlgesetz die
Stimmung des Volkes zunt Ausdruck bringen müsse , die Re¬
gierung aber ein Wahlrecht haben wolle , um gegen den Willen
des Volkes regieren zu können - Nach längerer Debatte , in der
aur die Konservativen der ablehnenden .Haltung der Regierung
gegen eine Wahlrcchtsänderung zustimmten , wurde der oben
skizzierte Mehrheitsatttrag angenommen . Dafür stimntten auch

Mittwoch, den 22. Mai 1918.
—. > d , - - — Seite 3. I

Ausweg , einen Hilfspräsidenten für einige Zeit zu bestimmen
ist bereits mehrmals cingeschlagcn worden . Zuletzt bekleidete der
verstorbene nationalliberale Abg . Büsing das Amt eines Hilfs¬
präsidenten .

Mugdan verzichtet ! Nach einer Meldung aus Görlitz ver¬
zichtet? Herr Mugdan auf Grund freundschaftlicher Aussprache
auf eine weitere Reichstags kaudidatur im Wahlkreise Görlitz -
Lauban . Statt seiner stellten , dem „Neuen Görlitzer Anzeiger "

zufolge , die freisinnigen Vertrauensmänner den Charlottenburger
Stadtverordnetenvorsteher Laudtagsabgeordneten Fabrikbesitzer Tr .
Dr . Otto Frentzel aus . Diesen werden voraussichtlich die Natio -
nallibcralen unterstützen . Mit Herrn Mugdan würde eine sehr un¬
erfreuliche Erscheinung aus dem Parlament verschwinden.

Fort mit der christlichen Selbstverleugnung ! Diesen Rat erteilt
der preußische Landtagsabgeordnete Jrmer in einem Artikel , den
er in der „Täglichen Rundschau " veröffentlicht , dem deutschen
Volke. Herr Jrmer verlangt , daß der künftige deutsche Frieden
nicht mit den Jnsektenaugen parlamentarischer Pedanterie nie -
dergeschrieben werden dürfe , und vor allem liegt ihm die Frei¬
heit des marokkanischen Reiches am Herzen . Er rollt die marok¬
kanische Frage wieder auf und kommt zu dem Schluß , daß wir
die Aufgabe haben , die Unabhängigkeit Marokkos herzustellen . —
Wenn sich Herr Jrmer dieser Aufgabe unterziehen will , so wird
gewiß niemand etwas dagegen einzuwenden haben , aber das
deutsche Volk würde sicher kein Verständnis dafür haben wenn
etwa das Reich sich dafür einfetzen wollt«, um Marokko zu einem
„freien Staat " zu machen . Die Annexionisten zeigen aber jeden
Tag aufs neue ihre Unersättlichkeit , ohne daß sie aber gewillt
sind , mit ihrer eigenen werten Person sich für die Erfüllung die¬
ser Ziele ins Zeug zu legen .

Eine konservative Protestwahl . Bei der am Dienstag in
Neuhaus a . d . Oste stattgesundenen Ersatzwahl zum preußi¬
schen Landtag wurde der bisherige Landrat des Kreises , Re¬
gierungsrat Naumann , einstimmig zum Abgeordneten gewählt .
Der Landrat ist kurz vor seiner Aufstellung als Regierungsral
nach Arnsberg i . W . versetzt worden , und die Konservativen er¬
blickten darin eine Maßregelung , weil der Landrat gegen die
neuen Vorschriften über die Brotgetreidelieferung aus dem
Kreise ernste Bedenken geltend gemacht hat . Die „Deutsche Tages¬
zeitung " behauptet , daß einem führenden Wahlmann des Kreises

Nicht so knauserig und ablehnend verhält man sich den
Kirchen gegenüber . So beschloß die Zweite Kammer , daß
aus Staatsmitteln den Geistlichen Teuerungszu -
lagen bewilligt werden . Tie vorgesckilaaene Erhöhung
verursacht dem Staate einen jährlichen Aufwand von
390 000 Alk . Die Geistlichen sind Angestellte der Religions¬
gemeinschaften , deren moralische Verpflichtung es ist .̂ ihre
Angestellten der Zeit entsprechend zu bezahlen . Ter Staat
hat hier keinerlei Reckst, Mittel der Allgemeinheit zu ver¬
wenden . zmnal die Religionsgeineinschaften das Recht der

steuererheünng haben . Was taten die Religionsgemein¬
schaften , um ihre Einkünfte zu erhöhen ? Soweit die Katho¬
liken in Frage kontnten , haben sie mit Wirkung von 1 . Ja¬
nuar 1918 eine Aenderung ihres seit 5 Jahren bestehenden
Steuersatzes in der Weise vorgenontmen , daß sie diele denen,
der evangelischen Gemeinden gleichstcllten . Die Städte da¬
gegen sind fast allhalbjährlich gezwungen , Erhöhungen ihrer

itraßenbahntarife , Gas - und Strompreise , Müllabsuhrge¬
bühren , Beerdigtingskosten , sowie ihrer direkten Abgaben
vorzunehmen . Das Verhalten des Zentrunts und der Natio¬
nalliberalen gegenüber den Städten bedeutet eine schreiettde
Ungerechtigkeit , die sich die städtische Bevölkerung merken
wird .
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i die bevorstehende Versetzung des Landrats von hoher amtlicher

s
n

s - t Stelle vorher mitgeteilt werden konnte , und daß diese MitteilungSÄ !zu dem offensichtlichen Zweck erfolgte , die Wahlmänner zur Auf-lv . hlr -ch .' abgelehnt worven war . Zu d .etem Beschlüsse muß gäbe der Kandidatur Naumann zu bestimmen ,nun noch btc Erste Kammer Stellung nehmen .

Eine neue Partei in Elsaß - Lothringen . Tie kurz vor dem
Kriege unter Leitung des im letzten Jahre verstorbenen Pro¬
fessors Tr . Rehm gegründete elsaß -lothringische Mittelpartei wird
demnächst , jedenfalls noch während des Krieges , in eine elsaß -
lothringische liberale LandeSpgrtei umgewandelt . RechtsanwaltSteiner -Straßurg , Mitglied des Zentralvorstandes der national -
liberalen Partei Deutschlands , leitet die Verhandlungen .

Weniger Brot und keine Rechte. In der württembergischenKammer hat der Abgeordnete Haußmann mitgeteilt , daß an
demselben Tage , an dem das gleiche Wahlrecht in
Preußen abgelehnt wurde , auch die Herabsetzungder Brotration ab 16 Juni beschlossen worden sei. — Das
ist das Schändlichste , was dem Volke passieren konnte, daß manalles und jedes heute von ihm verlangt und ihm nicht mal ge¬währt, was -keine feindliche Macht ihrem Volke vorenthalten hat .Die preußischen Junker sind das undarrkbarste . brutalste Element ,das alles für sich in Anspruch nimmt und in der egoistischstenArt an allem festhält , was anderen frommt . Es hat nochkeinerlei Not gelitten im Kriege , es hat Reichtümer erworben und
hat als .Anerkennung der entsetzlichsten Opfer , die das Volk anher Front und in der Heimat bringt , nur leere Phrasen , die
billig sind wie Brombeeren . DaS muß sich einst schwer rächen .

Ergänzung des Reichstagspräsidiums . Der Präsident des
Reichstags Dr . Kaempf wird voraussichtlich in absehbarer Zeit
nicht in der Lage sein , die Präsidentengeschäfte wieder zu über¬
nehmen. Wie der „Berliner Lokalanzeiger "

erfährt , trägt man
sich in parlamentarischen Preisen mit dem Plan » für die Tauerder Vakanz im Reichstayspräsidium die stelle eines vierten Prä¬sidenten, eines sogcnamttcn Hilfspräsidenten , zu schaffen. — Daran
ist. soviel richtig , daß man im Reichstag die Notwendigkeit aner -fatnt , eine Hilfskraft für das Präsidium zu schaffen, doch ist maniisher zu festen Entschlüssen noch nicht gekommen . Uebrigenswürde der Vorgang durchaus nickst vereinzelt dastchen , denn der

Dnden .
Für die Kirchen alles , den städtischen Schulen nichts.
Das neue Fortbildungsschulgesetz bürdet den

Städten neue Lasten auf , sofern sie diesen Schnlzweig zeit -
geinäß ausgeftalten wollen . Heute haben die meistett schon
5 oder 6 Unterrichtsstunden pro Woche ; eine weitere Erhöh - _ _ _ _ __ _ _ung scheint unerläßlich . Dadurch entstehen den Städten er - J ^ eisversammliutg

"
betrifft .

"
so lvar man mit dem Beschlüsse derhöhte Aufwendungen . Ta die Städte , bevor der Gesetzent - !

Zweiten Kammer darin einverstanden , daß grundsätzlich die WahlWurf den Landständen vorgelegt Wurde , nicht gehört worden : bcr Kreisabgeordnetcn durch die Gemeinden ' stattfinden soll, mansind , machten sie erst nachträglich ihren Ansprtich auf Staats - ^}cxt aber daneben eine Vertretung des Großgrundbesitzes und der

Ter Ausschuß der Ersten Kammer für Justiz und Verwal¬
tung stellte in den Sitzungen vom 16. und 17 . Mai den Bericht
über den Gesetzentwurf zur Abänderung des Kirchen »
g e s e tz e s endgültig fest und befaßte sich sodann neuerdings mit
den Petitionen der freien Gewerkschaften und anderer Ver¬
bände , die Wohnungsfürsorge betr . Den weiteren Wün¬
schen , die die genannten Verbände in einer Nachtragspclit .on vor¬
gebracht haben , war zum Teil schon durch die Beschlüsse des Aus¬
schusses zu der ersten Petition Rechnung getragen ; bezüglich
einiger der neu vorgetragenen Wünsche soll empfehlende Ueber-
weisung oder Ueberweisung zur Kenntnisnahme beantragt , andere
sollen als durch Erklärungen der Regierung erledigt erklärt wer¬
den . Ferner wurde der von der Zweiten Kammer mitgeteilte Be¬
schluß auf den Antrag Kopf u Gen ., die Erlassung eines Ge¬
mein debea in tengesetzes betr . beraten . Es konnte sowohl
dem Verlangen an sich, als auch im Wesentlichen den Wünschen
bezüglich des Inhalts des zu erlassenden Gesetzes zugestimmt
werden und es soll deshalb der Beitritt der Ersten Kammer zum
Beschlüsse der Zweiten Kammer beantragt werden . Sodann wurde
beraten über den von der Zweiten Kammer mitgeteilten Beschluß
auf die verschiedenen Anträge , die Kreisverfassung
betr . Man war übereinstimmend der Ansicht, daß noch Manches
aus dem Tätigkeitsgetriebe des Staates den Selbstverwaltungs -
Verbänden künftig erlassen werden könnte und daß deshalb gut
organisierte , leistungsfähige Selbstvcrwaltungsverbände nötig
seien . Ueber die Frage , wie weit die jetzigen Kreise dieser An¬
forderung entsprechen oder ihr angepatzt werden können , gingen
die Meinungen auseinander . Was die Zusammensetzung der

Hilfe geltend , denn nach dem Gesetz müssen alle Kosten sie
selbst tragen , während die Landgeineinden , gleich wie für
die Volksschulen Beihilfen erhalten . Das Verlangen

'
der

tädte der Städteordnungsstädte ist durchaus gerechtfertigt .

in der Landwirtschaftskammer und den Handels - , Handwerks -
und Arbeitskammern gesetzlich organisierten Berufsstände für er¬
forderlich . Auch sprach sich der Ausschuß für die Erhaltung der
bestehenden 11 Kreise — unbeschadet etwa erforderlicher Verschie-Die Sozialdemokratie setzte sich für Erfüllung ein , unterstützt ! 6unßen ber Kreisgrenzen — aus sowie für die Schaffung derwurde sie dabei von der Fortschrittlichen Volksparter . Die ~ " . " "

Nationalliberalen verhielten sich nicht streng ablehnend , doch
glauben sie jetzt den richtigen Zeitpunkt für Erfüllung dieser
Forderung als nicht richtig gewählt . Das Zentrum verhielt
sich grundsätzlich ablehnend . Nach den Berechnungen der Re¬
gierung ' würden die Beihilfen an die Städte der Städteord¬
nung kaum den Betrag von 30 000 Mk . pro Jahr erreichen ,die Regierung glaubt , diese Lasten könnten die Städte auch
noch tragen . Wie ungerecht die Ablehnung des Verlangensder Städte ist , beweist , daß die Städte der Städteordmtng
für ihr Schulwesen 10 599 000 Mk . aufbringen müssen . Der
Staat dagegen bringt fürs ganze Land nur 12 600 000 Mk .
auf . An dem staatlichen Auftvand sind die Städte der Städte¬
ordnung nochmals niit 62 Prozent der Steuern beteiligt ,was den Betrag von 7 812 000 Mk . ausmacht . In Baden
beträgt der Gesamtaufwand für das Schulwesen 23199 000
Mark , davon entfällt auf die Städte 20 412 000 Mk .

« ne recht komische Figur , wie er mit offenem Mund dastandMd regnngÄos in ihre leuchtenden Augen starrte . Plötzlich
bernahm man ein Geräusch an der Tür ; sie erschrak aufs hef-
«gste und befahl ihm , sich unter dem Bett zu verstecken. Als
die Gefecht: vorüber schien, rief sie ihre Kamnterzofe , eine ge -
wttQeTtie Tatarin , und befahl ihr , ihn vorsichtig in den Garten
Maus zu führen , damit er von dort aus über den Zaun aufme Straße gelangen könne . Aber diesmal kam der Semina «
nst nicht so glücklich hinüber : der Wächter erwachte , packte ihn
kräftig an den Beinen , und die heibeieilenden Knechte walkten
rhn auf der Straße so lange durch , bis ihn seine flinken Beine' wit^ n -

E
Seit dieser Zeit war es für ihn gefährlich , an dein

Hause seiner Angebeteten vorüberzugehen , denn der Woijewode
dsrfügfe über eine sehr zahlreiche Dienerschaft . -Dagegen sah
^ sie einmal in der katholischen Kirche : sie bemerkte ihn und
vcheite ihm aufs liebenswürdigste zu , wie einem guten , alten
gekannten . Hierauf begegnete er ihr noch einnial ganz slüch-
% ; bald darauf reifte der Woijewode von Kowno ab , und statt« r schönen , schwarzäugigen Polin starrte ein feistes , gleichgül -
Wes Gesicht aus den Fenstern heraus .

(Fortsetzung folgt .)
i
, Angegangene Bücher und Zeitschriften.ß t $iex der-eichnelen umb besprochenen Bücher und Zei»Hrä können von - er BarteSbuckchandlunq bcnontix mtbnu

Arbeiter-Jugevd. Die soeben erschienene Nr . 10 des 10. Jahr-
OwSS hat u . a. folgenden Inhalt : Vom neuen Geiste . Von Artur
Wickler . — Geburt des Geistes . Gedicht von Karl Bröger . —

erste Reise . Von Ernst Mehlich. — Ueber den Aberglau -
fctt . Von H . H . — Vom Menschenaffen und vom Affenmenschen .

Gg . Engelbert Graf . (Mit Abbildungen .) — Im Mai . Ge -
^ cht von Stolze . — Im Kampf um die Weltanschauung . Von

Kempkens . — Aus der Jugendbewegung . — Die Gegner anM Arbeit . — Mädchen im Frühling . Gedicht von Ludwig Lessen.
Von der Reuen Zeit ist soeben das 7. Heft vom 2 . Band des

O . Jahrgangs erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes heben wir
Mvor : Die Neutralität der Gewerkschaften . Von August Ellinger .

— Der Friede mit Rumänien . Von Max Grunwald . — Ter
Kampf um den Staat . Von Arno Franke . — Die Landarbe ' ter -
frage . Von Gg . Schmidt . — Literarische Rundschau : Robert
Piloty , Professor der Rechte an der Universität Würzburg , Das
parlamentarische System . Von Heinrich Cunow . W . Gaigalat ,Litauen , das besetzte Gebiet , sein Volk und dessen Strömungen .Bon A . F . Max Schmidt , Die Aruaken . Von H . Fehlinger . •

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle
Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise von3-90 Mk . das Vierteljahr zu beziehen ; jedoch kann dieselbe beider Post nur für das Vierteljahr bestellt werden . Das einzelneHeft kostet 30 Pfennig . — Probenummern stehen jederzeit zurVerfügung .

Zwei Jahre sozialdemokratische Schützengrabenzeitung . Mit
ihrer Nummer vom 15. Mai beginnt die „Sozialdemokratische
Feldpost " soeben ihren 3. Jahrgang . Diese Nummer enthält u . a.einen Leitartikel „ Jnsdritte Jahr hinein ", Kriegsteilnehmer , Ge¬
setzgebung und Rechtsprechung , Krieg und Politik , Aus unseren
Organisationen , sowie das wie immer gut gepflegte Feuilleton
voll schnurriger Skizzen , ernster und erheiternder Gedichte usw.
Das Blatt kann für 1 Mk . vierteljährlich bei jeder Postanstalt wie
auch direkt beim Verlag für Sozialwissenschaft , Berlin SW . 68,
bestellt werden .

Möglichkeit einer Vereinigung mehrerer Kreise , ftir solck'e Aufgaben ,
die über die dauernde Leistungsfähigkeit aller oder einzelner der
bestehenden Kreise hinausgehen . Die Wahl der Bezirksräte soll
nach der Meinung des Ausschusses der Kreisversammlung über¬
tragen , dabei aber dafür Sorge getragen werden , daß die größeren
Städte und die einzelnen Teile der Amtsbezirke eine angemessene
Vertretung im Bezirksrat erhalten . — Hinsichtlich der Eingabe des
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine ,
betr . Berücksichtigung der Konsumgenossenschaften in geeigneten
öffentlich -rechtlichen Interessenvertretungen soll Uebergcmg zur
Tagesordnung beantragt werden . ‘

flus aller weit .
Eine Stadt in Flammen . Wie dem „Berl . Lokalanzeigcr "

aus Posen mitgeteilt -wird , steht die Stadt Brzesny in Ga -
lizien in Flammen .

Ein Schmugglerprozeß . Laut „ Berl . Tageblatt " wurde vor
der Strafkammer Augsburg ein großer Schmugglerprozeß gegen21 Personen verandelt . Das Urteil lautet gegen den Hauptange-
klagten Gasser auf 81530 Mk . Geldstrafe . Zwei andere Ange¬
klagte wurden zu 35 859 Mk . bezw. 24 415 Mk. Geldstrafe ver¬
urteilt . Insgesamt erkannte das Gericht auf mehr als 180 000 Mk.
Geldstrafe .

* Rastatt , 21 . Mai . Am Pfingstsonntag schlug der Blitz in
die Ruine Eberstcin . Ein Soldat und zwei Knaben wurden be¬
täubt ; die Kleider des einen Jungen hatten durch den Blitzstrahl
Feuer gefangen , das abeo durch den Soldaten sofort unterdrückt
wurde . Alle drei kamen mit dem Schrecken davon.

Offenburg , 21 . Mai . Am Pfingstsonntag mittag sprang der
Metallarbeiter Joseph F r e y t a g aus Schw .-Gmünd in der Nähe
der Station Appenweier aus dem fahrenden Zug Nr . 59. In
schwerverletztem Zustande wurde er am Bahndamm aufgefunden
und riach Anlegung eines Notvervandes in das Krankenhaus
Offenburg übergeführt , wo er laut „Offenb . Ztg .

" nachts 1411 Uhr
starb .

Heidelberg . 21 . Mai . ( WTB .) Ter Seismograph der KönigS-
stuhlsternwnrte verzeichnete gestern Nachmittag ein iheftig,es Fern¬
beben . Nach einigen sehr schwachee Wellen erfolgte ein plötzlicher
Einsatz um 4 .45 Uhr . Ter Höhepunkt war um 5.08 Uhr, die Be -
lvegung erlofch um 6.88 Uhr . Um 8-% Uhr zeigte sich abermals
ein schwaches Ferl -tüeben , -das etwa °eine Vierteksttinde dauerte .

* Walldorf bei Wiesloch , 22. Mai . Durch Abspringen von
der Straßenbahn stürzte der 18jährige Sohn eines hiesigen Ein¬
wohners zu Boden und erlitt sehr schwere Verletzungen .* Mannheim , 22 . Mai . Der 12jährige Sohn eines Postbe¬
amten und der gleichaltrige Sohn ein ^ Schuhmachers von Wald¬
hof machten sich mit einer Siche ! ar^ inem Beleuchtunasmast zu
schaffen. Infolge Bruch des Drahtseils stürzte die 40 Pfund
schwere Bogenlampe aus 9 Meter Höhe herab und traf den Soh »
des Postbeamten auf den Kopf . Dem Knaben lief ein Auge aus ,
außerdem erlitt er einen Schädelbruch . — Ein ins Amtsgefäng¬
nis eingelieferler Händler machte seinem Leben durch Erhängen
ein Ende .

* Mannheim , 21 . . Mai . Ein umfangreicher Schleichhandel
ist, dem Mannheimer „ Generalanzeiger " zufolge , in Ludwigsburg
durch das Krtegswuckeramt ausgedeckt worden . Der Buchhalter
Wilhelm Scholl hat seine Stellung bei dem dortigen Güterbeför¬
derer Sturm dazu benützt , insbesondere Welschkorn und Welsch,
kornmehl als „ Umzugsgut " und Holzspindel zu versenden . In
Frankfurt ist eine Wagenladung Welschkorn , in Berlin eine Sen¬
dung mit 30 Zentner Maismehl und Bohnenmehl und einige
Zentner Bohnen, , in Bietigheim durch Ueberwachungsbeamte des
Kriegswucherämtes eine weitere Sendung mit etwa 30 Zentner
Maismehl , welche nach Mannheim bestimmt waren , beschlagnahmt
worden . Hauptlieferant ist der Bäckermeister Hermann Kienzle itt
Ludwigsburg : er hat über 100 Zentner Welschkvrn geliefert .

! - i
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* Man «heim, 21. Mai . Am Samstag vormittag wurde gegen
.4 Uhr in der Mittelstratze eine in den 60er Jahren stehende Frau
von einem Wagen der Straßenbahn überfahren und schwer ver¬
letzt. Man überführte die Verunglückte ins Allgem . Krankenhaus,wo sie kurz nach ihrer Einlieferung verstarb. Es handelte sichum die Ehefrau des Rentners Franz Kohl .

Der Rücktransport der deutsche« Kriegsgefangene « aus
Rußland.

Das Nachrichtenbüro für das neutrale Ausland in Karlsruhe ,
Abteilung Kriegs, und Zivilgefaugenenfürsorge, teilt uns mit :

Zur Regelung der Einzelheiten des Abtransportes der deut¬
schen Kriegsgefangenen in Rußland hat sich am 18. April 1818
eine deutsche Hauptmission nach Moskau begeben , ferner sind in
der vorigen Woche noch 17 Unterkommissionen nach Rußland und
Sibirien entsandt worden . Es steht zu hoffen , daß die Arbeiten
der Kommissionen rasch vorwärts schreiten und der Abtransport ,der bereits in die Wege geleitet ist, nach Möglichkeit gefördertwerden wird. Immerhin muß bei der Ausdehnung des in Be-
kracht kommenden russischen Gebietes und der Schwierigkeiten der
Beförderungsverhältnisse damit gerechnet werden, daß noch einige
Monate vergehen, bis die letzten deutschen Kriegsgefangenen aus
Rußland in die Heimat zurückgekehrt sein werden. Bis zum Ab¬
transport wird die Fürsorge, für die deutschen Kriegsgefangenen,
die bisher den Vertretern der neutralen Schuhmacht in Rußland
oblag , gleichfalles von den deutschen Kommissionen ausgeübt wer¬
den . Zu diesem Zweck sind die Kommissionen mit reichlichen
Geldmitteln ausgestattet worden. DaS lange Ausbleiben von
Nachrichten hat seinen Grund in den zerrütteten russischen Post¬
verhältnissen , die. seit Februar d. I . zu völliger Einstellung d«S
Postverkehrs geführt haben . Dieser Umstand an sich braucht aber
zu keinen Besorgnissen hinsichtlich des Befindens der Gefangenen
Anlaß zu geben . Die genannte Kommission wird außerdem ver¬
suchen, eine Postverbindung nach Möglichkeit wieder herzustellen.

Zur Lebensmittelversorgung aus dem Lande schreibt man uns
aus Heidelsheim bei Bruchsal : In der Stadt begegnet man
nur zu oft der Ansicht, den Leuten auf dem Lande ginge es noch
gut, die könnten noch alles bekommen , was sie wollten, die wüß¬ten noch recht wenig von der Not . Daß dem nicht so ist, mögen
folgende Mitterlungen über die Verhältnisse in unserem Ort zeigen .
Wir haben hier seit Ostern ein einziges Mal Fleisch bekommen
und zwar etwas über H Pfund auf den Kopf . Aus die Psingst-
feiertage hin hoffte man nun , daß es wiederum etwas Fleisch
geben würde, aber es war vergebliches Hoffen ; Fleischkarten gabes, aber kein Fleisch. Unser Herr Bürgermeister muß jede Woche,
so viel uns bekannt ist, 3 Stück Vieh abliefern. Mit welchen Ge¬
fühlen die Einwohner das Vieh abziehen sehen, während sie selbstmit leerem Magen herumlaufen müssen , braucht man nicht be¬
sonders zu schildern . Wie mit dem Fleisch, so ist es auch mit den
Eiern . Wir haben jetzt in % Jahren einmal pro Kopf 2 Eier er¬
halten. In Bruchsal , das von hier beliefert wird , sollen die Ein¬
wohner bis zu 6 Eier im Monat erhalten. Mit dem Gemüse istes nicht anders , man erhält wohl '

welches, mutz es aber teuer be¬
zahlen. Hamstern kann die arbeitende und ärmere Ortsbevölke¬
rung nicht, einmal weil sie das Geld nicht hat, um die Schleich-
,Handelspreise zu zahlen und dann, weil die „Konkurrenz" aus
Bruchsal zu groß ist. Vorige Woche wurde bekanntgegeben , daßdas Verkaufen von Milch nach auswärts auf dem Schleichwegeverboten ist. Aber solch ein Verbot nützt nicht viel, die Städter
stören sich nicht daran und die Profitsucht auf dem Lande ist zu
groß. Wir haben allerdings auch anständige Mitbürger , die pflicht¬
gemäß ihre Milch abliefern und auch den Leuten im Ort Milch
überlasten. Aber im Ganzen sind die Zustände hier auf dem
Lande schlimmer wie in der Stadt , e§ wäre Sache der Behörden,
auch mal auf dem Lande nach dem Rechten zu sehen und dafür zu
sorgen , daß auch hier die gesetzlich zustehenden Mengen Lebens¬
mittel zugewiesen werden.

Bersaudpflicht von Massengütern auf dem Wasserwege . Die
starke Inanspruchnahme der Eisenbahnen durch Gütertransporte
macht eine Entlastung derselben durch Ablenkung des Massen¬
güterverkehrs auf die Wasserstraßen zur zwingenden Notwendig -
keit. Die Ablenkung muß im Notfall auf zwangsweise erfolgen

können , um unnötiges Brachliegen des wertvollen Schiffsraumes
zu vermeiden. Eine nächster Tage in den Zeitungen erscheinend«
Verordnung des stellv. komm. Generals gibt daher der Schiff,
sahrtsabteilung beim Chef des Feldeisenbahnwesens in Berlin das
Recht, Massengüter, die zum Versand kommen sollen , zwangstveise
aus den Wafferweg zu leiten. Die Verordnung wird mit Rück¬
sicht auf die etnfdjneibenbe Bedeutung solcher Maßnahmen seldst -
vcrständlich nur in dringenden Fällen in Anwendung gebracht
werden, in denen es der Schiffahrtsabteilung nicht gelingt, die
bestehenden Schwierigkeiten auf dem Wege der Vereinbarung zu
beseitigen .

Bnchenlnnb . Im beginnenden Mai sind unsere Buchen schon
in vollem Laub. Da Deutschland mehr Buchen als Eichen hat,
können uns die geernteten Mengen von Buchenlaub bei der Er¬
nährung der Heerespferde ausgiebige Dienste leisten . Das
Buchenlaub gilt im allgemeinen gegenüber dem Laub der Esche ,
des Ahorns und der Linde als ein weniger wertvolles Futter .
Das ist aber nur für den Fall richtig, alS es sich um Buchenlaub
handelt, daS im August oder später gesammelt wurde. Mit zu¬
nehmendem Alter des Blattes kutmisieren sich seine Gewebeteile
immer mehr, wodurch dann die Verdauungssäste nicht mehr ge¬
nügend einwirken können . Skidjt man das Buchenlaub aber im
Mai und Juni , so ist die Verhärtung im Blattgewebe noch nicht
weit fortgeschritten . Folglich bleibt eS leichter verdaulich , woraus
sich sein höherer Futterwert von selbst ergibt. Wollen wir unfern
großen Buchenbestand für die Ernährung der HeereSpferde auS-
nutzen , so soll das Buchenlaub im Mai gesammelt werden. ES
ist dann wenigstens doppelt so nährkrästig und auch um vieles
bekömmlicher . Die Laubfutterstelle für die Heeresverwaltung,
Berlin W. 62, Burggrafenstraße 14, macht besonders darauf auf¬
merksam .

Gründung eines BerbanbeS des badische» Großhandels. In
Karlsruhe hat sich am Dienstag, den 14. Mai, der badische Le-
benSmittelgroßhandel zu einer Organisation zusammengeschlossen .
Der Organisation gehören die Lebensmittelzroßhandelsfirmen auS
allen Teilen des Landes, sowohl größere, wie mittlere und kleinere
an einschließlich der als GrohhandelSorgaaisationen anerkannten
Konsumvereine und der Großeinkaufsvereinigung der Kolonial-
waren-Kleinhändler. Dkese erste Arbeitsgemeinschaft aller
im Großhandel tätigen Organe bezweckt die Beschaffung und
Verteilung von Lebensmitteln in der Kriegs- und
Uebergangswirtschast und die Nutzbarmachung der jetzt brachlie¬
genden Arbeitskräfte und Kapitalien de? Großhandel». Sie wird

; mit den staatlichen und gemeindlichen Stellen und Organen zu-
sammenarbeiten und auch die von der Reichsregierung gewünschte
nach kaufmännischen Gesichtspunkten , geleitete Geschäftsabteilung
zur Verfügung stellen . Dem Verbände sind Mitglieder beigetreten
aus Mannheim , Heidelberg, Wertheim, Bruchsal , Karlsruhe,
Gernsbach, Pforzheim, Bühl, Achern, Offenburg, Kehl , Kenzingen,
Waldkirch, Freiburg , Konstanz, Lörrach , Königsfeld, Villingenj
Hornberg. Die weiteren Vorarbeiten wurden einem Arbeits¬
ausschuß übertragen , der sich auS den verschiedenen obenge¬
nannten Jnterestentengruppen zusammensetzt

'
. Die Geschäfts¬

stelle befindet sich in Mannheim 8 1, 7i>.
* Die Brenneffelsammlung in den Schulen. Das Unterrichts¬

ministerium hat die Lehrer wiederum veranlaßt , die Brenneffel¬
sammlung durch die Schüler vornehmen zu lassen und die Leitung
der Sammelftellen zu übernehmen. An größeren Schulen, heißt
es in dem Erlasse, wird diese Aufgabe am besten von einem Aus¬
schuß von Lehrern, an kleinen von einem Lehrer zu erfüllen sein .
Wegen der Veranstaltung von Dammelausflügen bleibt die An-
ordung in der Bekanntmachung vom 10. August 1816 aufrechtec -
halten. Zentrale für den Sammeldienst im ganzen Land ist die
Badische Resselgesellschaft m . b. H. in Schopfheim , Hammerstr. 6,
die an Stelle des Badischen Bauernvereins getreten ist.

Korcmmmlpolittk«
Zur Wohnungsnot, Zur Linderung der auch in Lübeck herr¬

schenden Wohnungsnot war zwischen dein lübeckischen Staat und
der Heimstättengesellschaft ein Abkommen getroffen worden , nach
welchem die Gesellschaft für kinderreiche Familien bei Gewährung

eines lüprozentigen StaatözuschusscS zu den Baukosten zwAsl
Einzelhäuser errichten soll . Au/ ähnlicher Grundlage sollte oisfijfmit dem Gemeinnützigen Bauverein ein Vertrag über den Bau
von 24 Wohnungen abgeschlossen werden; der staatliche Zu'

chH
sollte hier 45 Prozent betragen. Die Mitglieder des Bauverei«»
lehnten jedoch diesen Vertrag ab , da die Mieten für die alten
Wohnungen nicht unwesentlich erhöht werden sollen. Unter diese»
Umständen stellten unsere Genossen den Antrag in der Bürger ,
schaff , daß der Staat zun: Eigeckbau von Wohnungen übergehe»
sollte. Dieser Antrag wurde jedoch von den Bürgerschastsmitglsi-
den : , die selbst ein eigenes Haus besitzen und deshalb von der
Wohnungsnot nichts verspüren, abgelehnt

Der Wettbewerb für sparsame Bauweise im Kleinwohnung »,
und Siedlungswesen, den der Reichsverband zur Förderung spar¬
samer Bauweise E V. ( Sitz Berlin , Motzstr. 8) ausgcschrieb«
hat, , iwfb dessen Frist am 3 . Mai ds . Js . abgelansen war , hat ein«
starke Beteiligung gefunden. 1660 Architekren Ingenieure na»
Volkswirtschaftlei : hatten die Unterlagen eingefordert. Eingeg« .
gen sind 250 Arbeiten von 248 Bewerbern. Man darf also hoffe«,
daß die so wichtige Kleinwohnungstcage nach dem Kriege, pst
augenblicklich die weitesten Kreise beschäftigt, durch diesen Wett.
Leirrrb ihrer Lösung ein gutes Stück näher gebracht wird.

pus der Partei »
Die Unabhängigen gegen den Sieg der Entente .

Die „Leipziger Neuesten Nachrichten ", eines der widerlichsten
alldeutschen Organe , beschäftigen sich in ihrer denunziatorische «
Manier mit der Wahl in Zwickau-Crimmitschau. Die „Leipziger
Volkszeitung " schüttelt einige ihrer Behauptungen kurz ab, um so.
dann mit folgender sehr bemerkenswerten Erklärung zu schließen:

„Nicht ganz so gleichgültig können wir aber an der weiteren
stechen Behauptung des Blattes vorübergehen, daß «» ,
deutsche Niederlagen seien , wonach der Unabhängigeni
Seele heimlich dürste, daß wir nichts so sehr fürchten , wie daß
das Deutschtum nach diesem Kriege sich erstar¬
ken und in seiner Zukunft sicher dastehen könnte , und daß wir,
wenn die Not uns zum Beten treibe, sicher um den Endsieg der
Entente beten. Wir erlauben uns. diese Bezichtigungen als da»
zu bezeichnen , was sie sind , als unverschämte Verleum -
düngen . Die unabhängige Sozialdemokratie hat nie einen
Zweistl darüber gelassen , daß ihr Ziel der demokratische Ver-
ständigungsstieden ist, der Friede ohne Annexionen und Kriegs¬
entschädigungen . Jeder gewissenhafte Mensch und jeder ehrliche
Politiker wird deshalb anerkennen müssen, daß die Unabhängige
Sozialdemokratie den Sieg der Entente nicht wünschen kan» und
darf. Sie weiß , daß die Verwirklichung ihrer Ziele mit militari,
sehen Ereignissen nichts zu tun .

"
Man iväre versucht auszurufen , meint der „Vorwärts " : „Wa¬

rum hast du das nicht gleich gesagt ! ? Wenn wir über diese« „
wichtigsten Punkt schließlich doch einig sind, wozu dann bttjjv,
ganze zerrüttende Parteikrakeel ? " Die Bewilligung der Kriegs¬
kredite durch die Sozialdemokratie war doch nie etwas anderes als
die Bekundung der auch von der „ L . V .

" vertretenen MllenSmei-
nung, daß die Sozialdemokratie den Sieg der Entente nicht WÜW
scheu kann nud darf. Daß die Mehrheit diesen Wunsch in eines
Form ausdrückte , die der Minderheit nicht gefiel — war da« ei^ -
Grund der Parteispaltung ?

Dankbar wären wir der „Leipziger Volkszeitnng„" allerdings
für etwas nähere Aufklärungen über den letzten Satz ihrer Dar¬
legungen. Wie kann sie sagen , daß die Verwirklichung ihrer Zick;
mit den militärischen Ereignissen nichts zu tun hat ? Wir lebe»
nun einmal leider im Kriege , und der AuSgang der militärische »
Ereignisse ist für das Schicksal der Völker doch nicht ganz gleich¬
gültig. Hätte die „L. B .

" den Mut der Konsequenz , so müßte sie
sich ' vollständig den von uns vertretenen Standpunkt zu eigen
machen, von dem sie scheinbar doch nur noch ein ganz Ueme«-
Schritt trennt . Wir streben mit ganzer Kraft den Verstau ?
digungSstieden an ; ist der aber nicht zu erreichen, sonder«
wird der Krieg bis zur letzten Entscheidung auSgetragen, dam;
können wir „ den Sieg der Entente nicht wünschen ",
Welcher Wunsch bleibt aber dann übrig ? Wir bitten um klar»
Antwort !
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Julians Pflngstanzug.
Humoreske von Th . Thomas .

Der Mensch kann noch so vorsichtig sein , es kommt die Zeit,
wo auch der beste Anzug aus den Nähten geht. An Julians Rosen -
kranzens Kluft waren eigentlich nur noch die Hosenträger gut.
Er hätte gern gesagt : Nun muß ich alles, alles wenden . . . wenn'die alte Haut nicht schon 1913 umgedreht worden wäre . Darin
war Julian seiner Zeit um eine -Pferdelänge voraus . Er trug'
solche Schneiderkunststücke , Papterkragen und Zellhornschlipse schon
lange, ehe es der Krieg zum Zwange machte. Sein Anzug, den
er damals in der „ Goldenen 111" für 24 Mark erstanden hatte,
war soweit herunter gerissen, daß man in gewöhnlichen Zeiten
Papier daraus gemacht hätte.

Vorläufig hielt es Rosenkranz aber noch mit dem Evangelium
,Matthäi 6/7 : Und warum sorgt ihr für die Kleidung . . . Darum
sollt ihr nicht sorgen und lagen , womit werden wir uns kleiden.
Nach solchem allen trachten die Heiden . . .

Seine Wirtin aber wußte nicht, daß Julian fromm werden
wollte , auch war sie nicht so bibelfest , sie drehte sich verlegen um ,
wenn sich ihr Mieter zeigte , weil er nicht nur an den Füßen bar¬
fuß ging.

Schließlich mußte er sich doch entschließen , eine neue Schale
yerbeizuschaffen , koste sie, was sie wolle . Es muß betont werden,
daß wir es mit keinem Kriegsgewinnler zu tun haben , sondern
mit einem, der mit hundertfünfundfünfzig Mark Monatsgehalt zu
denen gehört, die das Eiserne Kreuz erster Klaffe für die Fähig,
keit zum Darben und Verzichten verdient hätten. Daraus wird
jeder den Heldenmut ' seines Entschlusses , sich neu einzukleiden ,
ohne weiteres begreifn.

Schon nach seinen ersten Versuchen , den äußeren Menschen
zu verfeinern, kam er enttäuscht nach Hause. Seine Entdeckungö -

»reise nach einer neuen wollenen Haut war ohne Erfolg geblieben .
In der „ Goldenen 111" verlangten sie für die örei Teile, die ein
Mann unbedingt braucht, zweihundertundzwanzig Mark . Dabei

Ifühlten sie sich wie Hopfensack. Taschen waren fast nicht darin,
daS Futter von einem Stoff , den man sonst nur zu Leichenhemden
verwendete. Er wartete noch einen Monatsgehalt ab , um sich

chann besser umzuschen . Inzwischen setzte sich in seinem Kopf der
Hedanke fest, sich selbst Stoff zu kaufen. Am nächsten Ersten
wurde er glücklicher Besitzer von drei Meter Gewebe , wofür er
keinen Bezugsschein abverlangt bekam, sondern nur zwei blaue

Lappen . Das sogenannte „Tuch" war ein Mittelding zwischen
Filz und Dachpappe , es fühlte sich an , wie Sandpapier . Der
Händler behauptete, es stamme noch aus dem Frieden . Deshalb
war es Wohl guch siebenmal so teuer, wie in jener Zeit. Man
kann nicht sagen , welche Farbe der Stoff eigentlich aufwie», jeden¬
falls war er ursprünglich wegen seiner Pracht für eine Schießbude
bestimmt.

Als er mit diesen: Wunder zu seinem Schneider kam , weigerte
der sich entschieden , daraus einen Anzug zu bauen . Seine Ma¬
schine sei doch keine Drehbank, schimpfte er. Als er aber in die
sehnsüchtigen Augen seines Kunden blickte , überkam ihm ein
Menschliches Rühren . Er versprach sein möglichstes zu tun , um
ihn bis Weihnachten zu liefern . Er hielt beinahe Wort, schon zu
Ostern durste Julian zur ersten Probe kommen , und vierzehn
Tage vor Pfingsten konnte ihn Rosenkranz in Empfang nehmen.
Man durfte nicht sagen, daß Meister Zwirn ihn überteuert hatte :
Für Zutate , Futter und Macherlohn brauchte er nur einhundert¬
fünfzehn Mark zu blechen.

Als seine Wirtin den neuen Staat besah , stug sie ganz trocken,
warum er das Futter habe nach außen machen lassen, worauf ihr
Julian im strengsten Ton bedeutete, daß dies keineswegs der Fall
sei . Da hielt sie ihre Schürze vor den Mund und verschwand .

Himmelfahrtswetter . . . . Frühlingssonne, lachender blauer
Himmel über Wald und Flur . Wohin du siehst, Blumen , die
ganze Pracht der erwachenden Natur breitet sich vor den Blicken
aus . Trotz Krieg Frohsinn und Frühlingslust überall . Mitten
drin im neuen Anzug Julian . Er steigt wie ein menschgewordener
Regenbogen daher, als sei er Stadtreisender für den Frühling
geworden , er übertrifft an Farbenfreudigkeit die Blumen und die
Mädchen . Wohin er kommt , lacht ihm alles belustigt entgegen .
Solch ein zweibeinige ? ZeÄra hatte man noch nicht gesehen . Julian
schwitzt in seiner Filzdecke, als ob er ein Panzerhemd auf dem
Leibe trüge . So warm hatte er sich den Mai doch nicht vorgestellt .

Himmelfahrtswetter . . . . Vor der Sonne ballen sich lveiße
Dunstschleier , dann in rasender Eile Wetterwolken. Erst fallen
neckisch, leise und in schrägen Strichen vereinzelte Spritzerchen.
Daraus wird in Minuten ein liebliches Plätschern, schließlich ein
Gießen, a» ob sämtliche Feuerwehren der Welt auf einmal zu¬
sammen gekommen sind , um einen .Höllenbrand zu löschen. Un-
verschämte Wassermaffen werden auf die pfingstfröhliche Mensch¬
heit geschleudert . Mitten drinn nur mit einem wasserdichten
Spazierstock Julian . Weit und breit kein schützendes Dach . Wie
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ein Schwamm saugt sich der Anzug voll der Himmelsgabe. ES ist
als hielte dort oben ein Feuerwehrmann seinen Schlauch dwest,
auf ihn gerichtet . Sein Bibbi wird zur Dachrinne, der Papier- -
kragen zu einem nassen Umschlag , Rockärmel und Hosenbeine zu»
Abfallrohr, der ganze Kerl zur wandelnden Wasserkunst . Er lan^
wie rasend mit den himmlischen Sprengwagen um die Wett«,
Was aber das schönste ist : Der Anzug läuft mst . Der fühlt de«
Drang , sich zusammen zu ziehen . Julian merkt , daß der Filz
sich zusammenschrumpft wie eine Schnecke. Ueber seine st
sommerhellen Handschuhe lausen rötlich-braune Linien.

Die bunten Streifen auf der neuen Montur find anst
keine Wasserfarben, sie sind nur für trockenes Wetter beste
Run gibt er ein Farbenspiel, an dem Futteristen, Kubisten
andere Jsten ihre helle Freuden hatten . So kommt er heim.

Seine Wirtin fragt ihn , ob er sich schon wieder einen neue«
Anzug habe machen lassen . Er antwortet ihr schroff, ob sie ve» ^rückt geworden sei, worauf sie spitz zurückgibt : Nun der von vorige» ^
Woche war doch rotgelb gestreift und der hier fft dunkelbraun ge*):
dippelt .

Am Sonntag vor Pfingsten will er seine dreihundertfünst
Mark wieder spazieren führen. Da macht er eine fürchterli,
Entdeckung : Seine Arme und Beine sind um zehn Zentimeter
länger geworden . Es ist kein Spaß , sie schauen aus den Aer
und Hosenbeinen hervor, wie bei einem emporgeschoffenen Ko
manten . Als er sein Bild im Spiegelglas betrachtet , entsetzt er
sich vor seinem eigenen Gestell . Das Unheil wird noch vergrößert
weil das rechte Hosenbein und der linke Rockärmel nicht gleich»
mäßig im Rückzug Schritt gehalten haben . Die Taschen, Aermel,
Ellenbogen und Knie hängen um ihn herum, als wenn er M*
einer Kartoffelhamsterfahrt käme . Damit auSzugehen wäre Er¬
regung öffentlichen AergerniffeS.

Freundlich lacht die Pfingstsonnc in das Stübchen, sie be-
äugelt einen mürrischen Gesellen, der verzweifelt im Bett liegt,
neben ihm sein alter Anzug, Julian wendet ihn um und um und
redet sich immer ein, daß er eigentlich noch gar nicht so schlecht ,
aussieht, allerdings nur dort, wo noch Stoff da ist . %

Dann legt er sich verzweifelt auf die andere Seite , schläft b: %
den sonnigen Pfingstmorgen hinein und tärumt von einem Helle«
Sommeranzug , der 24 Mark gekostet hat — damals. Im Sch'
ballt er seine Faust , er wird die dreihundertundfünfzehn 3Raxt\
eben in seinem Gehirn umherwälzen . . .
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Nr. H7 . Mittwoch, den 22 . Mai 1918 . Seite 5.
Heidelsheim , 21 . Mai . Am Sonntag , 26. Mai, nachmittags

If Uhr, findet im „ Badischen Hof"
(Nebenzimmer) eine Zusam¬

menkunft der Parteigenossen und Volksfreundleser von Hei -
) c ! sheiui und Helms heim mit wichtigen Besprechungen
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* Karlsruhe, 22 . Mai.
» Das Obst soll noch teurer werden ! Die übertrieben hohen

-Astpreise haben letztes Jahr in weiten Volkskreisen große
Mißstimmung hervorgerufen . Statt nun dafür zu sorgen, daß
Sjeg Jahr die Höchstpreise etwas niedriger angesetzt werden,
wß die Reichsstelle für Gemüse und Obst die
Preise noch mehr in die Höhe schrauben . Sie hat dieser Tage
im Reichsanzeiger die Erzeugerrichkpreise für Früh¬
est bekannt gemacht , die als Grundlage für die von drn.ört-
jjchen Preiskommissionen fcstzustellenden Höchstpreise dienen,
ßz heißt dann in dieser Bekanntmachung : „Eine teilweise
Erhöhung der Preise gegenüber dem Vorjahre hat sich
j^vch als notwendig erwiesen, da die Erezugungskosten gestio-

find und die Preise des Vorjahres insbesondere bei einigen
Keeremorton nicht genügt haben, um Ware in der erforder¬
en Menge auf den Markt zu bringen .

"
Das letztere wird natürlich trotz der erhöhten Preise auch

m diesem Jahre nicht erreicht werden . Die von der Reichs-
stille für Gemüse und Obst vernommenen - Sachverständigen
seinen ihr Amt wieder ganz im Sinne der Erzeuger aus-
gfiifit zu haben- Die Erzeugungskosten sollen gestiegen sein?
gönn bestehen denn diese eigentlich ? Meist wachsen doch Obst
mü> Beeren ohne jedes weitere Dazutun der Landwirte . Die
Konsumenten messen sich nachgerade als Freiwild betrachten,
ws das jeder agrarische Profitjäger Jagd machen kann. Sie
'
find anscheinend nur noch dazu da , um von den Produzenten
^horig geschröpft zu werden .

Parleiverfammlung!
Heute Abend 8 Uhr^ Versammlung im „G»ldrnen Adler'

(Saal — Karlfriedrichstraße 12 ) mit Bortrag de» Redakteurs
jveißmann . Im Anschluß hieran Aufstellung de» Kandidaten
str den 43. Landtagswahlkreis .

Effcheint pünktlich ; keiner fehle !

, Sozialdem - Bürgerausschußfraktion . Morgen abend Punkt
Mhr im kl. R.-S . Fraktionssitzung .

* Das Verhalte « bei Angriffen feindlicher Flieger . Von zu-
pchiger Seite wird uns geschrieben : Wie die amtlichen Be¬

ste melden , haben am Pfingstsamstag feindliche Flieger dte
idt Köln überfallen und mit Bomben beworfen. Ter an-

liefe Häuserschaden ist nicht erheblich . Das Bedauerlichste
die vielen Opfer — 25 Tote und 47 Verletzte — die der

ingriff unter der friedlichen Bevölkerung gefordert hat . Der
Abwurf der Bomben , fast ausschließlich auf die verkehrsreichen
Mlen der Stadt , der Zeitpunkt des Angriffs , am frühen

tag mit seinem besonders lebhaften Straßenverkehr , die Art
Bomben — geringe Durchschlagskraft, aber desto größere

itferwirkung — zeigt, daß es der Feind dabei lediglich auf
Re Bevölkerung abgesehen hat . Für uns ergibt diese Tatsache,
st«ß wir bei Fliegeralarm nicht streng und ernst genug
« Ile Schutzmaßnahmen ergreifen können , auf
Re erst in diesen Tagen wieder eindringlich verwiesen toor
fett ist.

Unfall mit Todesfolge. In einer Fabrik in der Weststadt
tang am 13 . I . Mts. dem Fabrikarbeiter Josef Sorg aus
» naueschingen von einer Preßmaschine ein Stück Eisen
den Leib. Der Getroffene erlitt dadurch eine schwere Ver¬
arg, an deren Folgen er am Montag vormittag im städt ,

ienhaus hier gestorben ist.
In Sachen Schwindel mit Tabakersatz . Mit Bezug auf un-

:e Notiz in Nr . 112 vom letzten Mittwoch wird uns von zustän
Stelle geschrieben : Nach der badischen Verordnung vom

April 1918, die Genehmigung von Ersatzmitteln bctr. dürfen in'en nur solche Tabakersahmittel hergestellt oder ver
m werden, die vom Landespreisamt genehmigt

In dem Genehmigungsverfahren werden die Tabakersatz -
:el genauestenS auf Zusammensetzung , Brauchbarkeit und
isangemeffenheit geprüft. Auf der Packung des genehmigten

stabakersatzes mutz die Bezeichnung „ Ersatz" angegeben sein
d ferner müssen die einzelnen Bestandteile des Erzeugnisses

Prozenten ausgeschieden ) , Hersteller, Reingewicht und Klein -
äufspreiS angegeben sein . Die genehmigten Tabakersatzmit-
unterstehen einer ständigen Beaufsichtigung , indem das Lan-

-spreisamt sowohl die betreffenden Betriebe kontrolliert als auch
dem Handel entnommene Proben nachprüft . Es ist also in

« den die Gewähr geboten , daß das Publikum einen brauch¬
en Rauchtabakersatz zu angemessenen Preisen erhält. Bei dem
eit herrschenden Mangel an Tabak ist die Herstellung von

ttabakersatz nicht zu umgehen.
Aus dem Kreise unserer Leser schreibt man uns dagegen :

->t dem Artikel in Nr . 112 des „Volksfreund" muß man voll ein -
nden sein . Ersatzmittel sollen doch eine Aehnlichkeit in Ge-

nck usw . mit dem zu Ersetzenden haben. Was aber hier ver-
ft wird für Tabakersatz , das verdient nicht mehr den Namen

ikersatz, es ist der reinste Schwindel . Dazu das Empörende.
,« u auf den Paketen aufgedruckt ist : „ Mit Genehmigung

Land esp re iS am i es " zu 48 Pfg . als „ Tabak -Erfatz " .
und schreibe 10 Prozent Tabak und 90 Prozent sogenannte

^ tschenblätter . Das Zeug verbreitet einen widerlichen Gestank' verdirbt nicht nur den Geschmack, wenn man auch nur eine'ste davon raucht, sondern auch die Pfeife , aus welcher der
onk nach verfaulter , moderiger Erde nicht mehr herauSzubrin»
ist. Es heißt dem Schwindel gesetzliches Recht gegeben, wenn
Landespreisamt in Baden dazu die Genehmigung erteilt hat.

die Mitglieder des Landespreisamtes gezwungen wären,I?1 für eine kurze Zeit täglich einige Stummelpfeifen von diesem»reck

t«us

Achtung stehende Geistliche ist zurzeit ans Krankenbett gefesselt,
svdaß -die Pfarrgenreinde von emert öffentlichen Feier Äbstand
nehmen mußte.

Nehmt Rücksicht auf die Kriegsinvaliden ! Man schreibt uns :
Bei dem gegenwärtigen starken Andrang zu den Verkehrsmitteln,den Eisenbahnzügen und der Elektrischen Bahn, insbesondere in
den größeren Städten kann man sehr häufig die Wahrnehmung
machen, daß Kriegsbeschädigte , die in ihren Bewegungen
behindert oder sichtlich schwer verletzt sind, nicht immer eie ihnen
zukommende Rücksicht finden. Es ergeht daher an alle Einsichtigen
die dringende Bitte : Seid den Bedauernswerten , die ihre Gesund
heit deni Vaterland zum Opfer gebracht haben , behilflich beim
Aus - und Einsteigen, nehmt Rücksicht auf ihre verringerte Be¬
wegungsfähigkeit und sorgt dafür, daß die Jugend bereitwillig
ihnen -ähre Plätze einräumt . So trägt man nur pflichtschuldigeinen kleinen Teil des Tankes den Kriegsopfern ab, den das Va
ferlarw ihnen schuldet. (Es ist bezeichnend für die Verrohung der
Sitten im Krieg daß man auf solche Sachen noch besonders au
merksam machen muß . Die Red.)

Stenographie. In der jetzigen Zeit , in der alle verfügbaren
Arbeitskräfte aufs zweckmäßigste ausgenützt werden müssen , wird
von den Militär - , Staats - und Gemeindebehörden , sowie von der
Kaufmannschaft die Kurzschrift mehr denn je geschätzt und deren
Kenntnis von den Angestellten verlangt. Wer es unterläßt , sichdie Kenntnis einer leistungsfähigsten Kurzschrift anzueignen, miß¬
achtet eines der erfolgreichsten Mittel im Kampfe ums Daseinund hat es sich selbst zuzuschreiben , wenn ihm im Wettbewerb
um bessere Stellen Kurzschriftkundige vorgezogen werden. Zur
gründlichen Erlernung der Kurzschrfft bietet der Stenographenverein̂ Gabelsberger durch Eröffnung eines AnfängerkurseS wie¬der günstige Gelegenheit.

Der „Bund für deuffche Familie und Bolkskraft", der voretwa einem Jahre in Karlsruhe gegründet wurde, und sich bereits
über ganz Deutschland ausgedehnt hat, hat jetzt in Karlsruhe eine
eigene Geschäftsstelle im Hause Stefanienstraße 40 einge¬
richtet . (Fernruf 5155 ; Postscheckkonto 10 899) . — Am 28. Mai
wird der Bund im großen Rathaussaale » eine Versammlung ab¬
halten, bei welcher dre Vorsitzende Dr . Hermann Paull über
.Familie und Gesetzgebung " und Privatdozent Dr . Arnold Rüge

(Heidelberg) über „Die weltanschaulichen Grundlagen des Wieder¬
aufbaues " sprechen wird.

RezitationSabenb Ewald Schindler. Ter Rezitationsabendvon Ewald Schindler, des früheren Mitglieds des hiesigen Hof¬theaters. findet heute Abend Y,8 Uhr im kleinen Saal des Krn-
gerthauses statt. Ewald Schindler wird Lyrik und Prosa von
Werfel, Brod, Loerke , Sternheim und Däubler lesen.

Gr . Hoftheater. Als letzte Neuheit der diesjährigen Spielzeitwird Leo Blechs „Rappelkopf" zur Aufführung gelangen. DiesesWerk des Berliner Generalmusikdirektors, da ? im Jahre 1803 in
Dresden als „ Alpenkönig und Menschenfeind " seine Uraufführungerlebte und bald darauf auch vom Mannheimer Hoftheater beim
Austauschgastspiel im Jahre 1904 hier aufgeführt wurde , hat im
„Königlichen Opernhause zu Berlin in wesentlich verkürzter Neu-
bearbeitung des Textes eine höchst erfolgreiche Aufführung erfah¬ren . Hinter der schlichten Bezeichnung „Berliner Fassung" ver¬
birgt sich niemand geringeres als der Berliner Generalintendant
Georg v . Hülsen selber . Die hiesige Erstaufführung ist für den
30. Mai (Frohnlrichnam) geplant.

Colosseum . Die neuen Darbietungen des Frankfurter In¬timen Theaters erschöpfen sich beinahe vollständig in einer Reihevon Tanzleistungen. Die beiden Fräulein „Du -Du" tanzen, Mar¬
got Deutler tanzt, Stella Joulotte tanzt. Jedwige Swetana tanztund fingt und fünf feldgrau gekleidete Damen tanzen und mar¬
schieren . Viel Phantasie wird kaum entwickelt, höchstens Fräulein
Joulotte mit ihrem „ Mimischen Hampelmanntanz" und die akro¬
batische Tanzkünstlerin Margot Deutler haben sich von der
Schablone der üblichen Balletbewegungen zu eigenen Einfällen-rei gemacht . Aber das alles hat Schmiß, Schwung, Grazie, Ele¬
ganz. Der jungen schönen Sängers Anny Bernsdorff wird im
Programm eine „große Zukunft" prophezeit . Jedenfalls ist sie
ihrer prächtigen, kräftigen und gut geschulten Sopranstimme nacheine sehr willkommene Gegenwartskünstlerin. Der Humorist
Georg Tornell kam uns zuerst sehr ernst und düster , mit einem
balladenartigen Lied „Der Sensenmann " in der Maske eines
Wanderergreises mit einem langen, dürren Stab . Vorgetragen
von einer starken , kultivierten Stimme , wirkte das aktuell aus¬
klingende Lied recht eindrucksvoll . Dieser ernste Beginn hinderte
ihn nicht, hinterher viel gelungenen Spatz und zum Schluß sogar
recht erheiternden Jux zu machen . Das ging auch ohne die üb¬
lichen Mikoschonnerien der Varietekomiker ab Viel Amüsementbereitete Herr Garzia dem Publikum mit seinen lustigen Hcmd-'chattenimitationen von allerhand Tier - und Menschenulk . Herr
Josef Juhasz , bereits von seinen Darbietungen aus dem vorigen
Programm bekannt , machte dieiesmal den Konferenzier. In sei¬
nen Vorträgen brachte er mit einer patriotischen Note eine ganz
angenehm wirkende Abwechslung hinein. Alles in allem : DaS
Frankfurter Intime Theater dürfte in der diesjährigen Colof-
eumssaison den Vogel abgeschoffcn haben .

Residenz -Theater , Waldstraße, hat im Programm von Mitt¬
woch bis einschl. Freitag Hella Moja in dem Märchen „Das ver -
wünschen« Schloß"

, vier Akte. Sehr wichtig und interessant dü' ste
für die Eltern der Ferienkolonisten das reizende Zeitbild „Kinder¬
hände " sein , eine Ausgabe des Bild - und Filmamt . „ Frauchenin Röten"

, Lustspiel in zlvei Akten , wird von Berliner Künstlern
dargestellt. Ab kommenden SamStag der dritte Film der Carl-
Hans -Heiland-Serie betitelt „ Um die Liebe des Dompteurs",
phantastisch indisch-europäisches Drama aus dem Zirkusläben m
vier Akten.

: Bett liegt. II .? *1, 3u rauchen, dann würden sie einen derartigen Schwindel
i. .— —i. - Nicht mehr gutheißen.md um und

t so schlecht ^

Luxeum-Lichtspielr (Luli ) , Kaiserstraße 168. „Kapitän Han¬
sen" heißt das neue große Filmwerk, welches ab heute auf dem
Spielplan steht ; es ist ein Drama in fünf Akten, verfaßt und
inszeniert von Harry Piel mit Bruno Eichgrün und Lu Synd in
den Hauptrollen . Sach von Blondel ist die Hauptdarstellerin indem zweiaktigen Lustspiel „Das Adoptivkind"

, ein Studenten,
streich mit Carl Auen und Siegfried Berich in den übrigen Haupt¬rollen. „Die alte Oehlmühle"

, eine Naturaufnahme , beschließt das
sehenswerte Programm .

e , schläft fe¬
inem Hellen
Im Schlaf«
fzehn 2Rcc&M

emerkung der Redaktion : Wir wollen uns in den
rfreit der Meinungen nicht weiter einmischen , besonders wo zwi -
^ der zuständigen Stelle und den Rauchern eine sol^schiedenartige Auffassung über das, was als „brauchbarer^ chtabakersatz zu angemessenen Preisen" anzusehen ist , besteht .

Temen 75. Geburtstag konnte am Pfingstsonntag der Geist»
- Rat Anton Knorzer feiern. Der bier allseits in hoher

ädassCTstand des Rheins.
Schusterinsel 1,73 Meter , gest. 2 Zentimeter ; Kehl 2,73 Meter,

gest. 4 Zentimeter ; Maxau 4,17 Meter, gef . 2 Zentimeter;
Mannheim L24 Meter , gef. 4 Zentimeter.

Der jelbftiofe Wilson .
WTB . Amsterdam , 20 . Mar . Nach einer Meldung des

Reuterschen Bureaus hielt Präsident Wilson bei einer
Kundgedung zu Gunsten des Roten Kreuzes eine An¬
sprache, in der er u . a. ausführte : Die erste Pflicht ist, den
K r i e g z u g e w i n n e n . Tie zweite Pflicht geht Hand in
Hand mit ihr. Es ist die, den Krieg groß und würdigzu
gewinnen - Natürlich ist die erste Pflicht, an die wir im¬
mer denken müssen, bis sie erfüllt ist , den Krieg zu gewinnen
Ich habe jüngst sagen hören , wir müßten fünfMillionenMann aufsfellen. Warum die Zahl auf fünf Millionen
b

^eschränken ? Ich habe den Kongreß der Vereinigten
Ztaaten aufgesordert , keine Grenze zu nennen , weil der
Kongreß , wie sicherlich wir alle , wüincht, daß jedes Schiff , das
Mannschaften und Vorräte befördern kann, auf jeder Reise mit
so viel Mann und Vorräten, als es tragen kann, belastet wor-
den soll . Wir können von unserer grimmigen Entschlossenheit ,
den Krieg zu gewinnen , nicht durch irgendeine unaufrichtige
Annäherung abgebracht werden . Ich kann mit ruhigem Ge¬
wissen sagen, daß ich diese vertraulichen Mitteilungen geprüft
und sie unaufrichtig gesunden habe. Ich erkenne sie jetzt als
das, was sie sind , als ein Versuch , freie Hand , besonders
im Osten zu erhalten und die Eroberungs- und Ausbeu¬
tungspläne zu verwirklichen. Jeder Vorschlag über eine Ver¬
st ä n d i g u n g im Westen schließt den Vorbehalt be¬
züglich des Ostens ein. Was mich angeht , so will ich bei R u ß-
l a n d wie bei Frankreich stehen . Die Hilflosen und
Freundlosen sind es , die eine fremde Unterstützung brauchen .
Wenn irgendeiner in Deutschland glaubt , daß wir irgend je¬
mand uni unserer eigenen Sache willen opfern würden , sage
'ch ihm, daß er im Irrtum ist ; denn der Ruhm dieses Krieges
ist . soweit wir betroffen sind, daß es vielleicht zum ersten Male
in der Geschichte ein s e l b st I o e r Krieg ist. Ich könnte
nicht stolz sein , für selbstsüchtige Zwecke zu kämpfen,, kann aber
stolz sein , ftir die AMenschheit zu kämpfen- Wenn jene deii
Frieden wollen , mögen sie vorkreten und durch beglaubigte
Vertreter ihre Bedingungen auf den Tisch legen lassen. Wir
haben die unsrigen ni-edergelegt und jene wissen, wie sie sind.

W i l s o n fuhr fort , er sei überzeugt, daß kein hundert-
jähriger Friede das amerikanische Volk in einem solchen Maße
hätte einigen können , wie das eine Jahr es geeinigt hat. Das
Schauspiel , das sich darböte , sei ein Kampf der vier Nationen)
die ftlbstsüchlig nach Vergrößerung strebten , gegen 23 Regie¬
rungen, die den größeren Teil der Welt repräsentierten und
die zu einem neuen Gcmeinschaftszwecke sowie zu einer neuen
Einheit des Lebens verbunden seien. Ein neuer Tag der
Pflicht sei angebrochen und diese Pflicht ftrdere, daß der eine
dem anderen diene und keiner sich an diesem Kriege bereichere.
Das amerikanische Rote K r e u z sei nur ein Zweig der
großen internationalen Organ-i'ation , die nicht nur von allen
zivilisierten Regierungen der Welt angenommen , sondern auch
durch internationale Verträge und Vereinbarungen anerkannt
sei . Mit einer der größten Makel , der dem Rufe der deutschev
Armee anb --ff-e , sei , daß sie das Rote Kreuz nicht geachtet hätte,
obwohl die Deutsckien sich an der Begründung dieser Organisa¬
tion beteiligten . Das Rote Kreuz helfe nicht nur den Solda¬
ten , sondern auch der Zivilbevölkerung und seine Werke der
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit stünden im Dienste der
Freibeit .

* '
* Der Krieg hat aufgehört, für Amerika ein gutes Geschäft

zu sein , deshalb muß jetzt der „ Idealismus " herhalten, um die
tnnlose und verbrecherische Kriegsverlängerung zu rechtfertigen .
Sollte das amerikanische Volk so korrupt sein, daß es sich ge »,
chlossen hinter den Oberkriegshetzer Wilson stellt ? Wir bezwei» '

,«ln das . Bei der Niederschrift der Geschichte dieses Weltkrieges
wird man der Verwunderung Ausdruck geben müssen, daß sich -die '
Menschheit wie eine willenlose Hammelherde von einigen Grotz-
mogulen immer weiter ins Unglück hineintreiben läßt , das -jede
Nation deutlich vor Augen hat, statt sie an den ersten besten La¬
ternenpfahl zu hängen.

Die Krokotilsiränen Wilsons über die angebliche Nichtachtung
des Roten Kreuzes von seiten Deutschlands sind übrigens recht
unangebracht, nachdem man tveitz. daß Amerika seine Flieger
unter der Flagge des Roten Kreuzes herüberschickt.

Letzte Nachrkchten.
Aeue Versenkungen .

WTB . Berlin , 21. Mai. (Amtlich.) Im Sprrrgebket
um England haben unsere U -Boote wiederum 6 Dampfer und
zwei Segler mit zusammen 210 0 0 B.R.T. versenkt. Die Er-
vlge lmlrden vorwiegend an der Westküste Englands und im
lermelkanal erzielt. Den Hauptanteil hat das unter dem

Kommando des Kapitänleutnants Hundins stehende Boot.
Die Schiffe waren mit einer Ausnahme tief beladen, vorwie¬
gend mit Kohlenladung . Ein Dampfer wurde aus besonders
stark durch Zerstörer und Kreuzer gesichertem Geleitzuge heraus ,
geschossen.

Der Bukarester Vertrag-
WTB . Jaffy, 21 . Mai . (Nicht amtlich .) Die Gesandten

her Ententemächte protestierten bei der rumäni -'
chen Regierung gegen den Artikel des Bukarester

Vertrages , der den internationalen Abmachungen über
die Tonauschiffahrt , deren Signatarmächte sie sind, zuwider¬
läuft , da diese Frage nur in einem allgemeinen Frieden noch
iner Verständigung unter allen Delegierten geregelt werden

könne . Die Gesandten machten außerdem alle Vorbehalte hin-
ichtlsch der Folgen der vorläufigen Regelung, die bis dahin
angewendet werden sollte. _

Briefhaöten der Redaktion .
- npnymer Zusender des „Karlsruher Tagblatt". Warum

anonym? Ihre Randglossen zu dem famosen Wahlrechtsartikel
vom 5. Mai sind so treffend, daß Sie keinen Anlaß hätten, mit
Ihrem Namen zurückzuhalten . Wir nehmen gegenüber den Weis¬
heiten, die das Blatt verzapft, deshalb nicht immer Stellung , weit
wir dies Zeug wirklich nicht anders als von der komischen Seite
nehmen können und weil das Blatt ja meist nach wenigen Tagen
ich selbst widerlegt, getreu dem „ Grundsätze" : „man" mutz doch

l l e n Lesern gerecht werden. '

verantwortlich : Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel ;ür den Inseratenteil Gnfta, Krüger, beide in Karlsruhe, Lnil«^
strotze 24.



Nr . ll ?v Mittwoch, , den 22 . Mai 1918. ccti

I

weitzev Hrtfc .
In den Fcttverkaufsstellen Nr . 3 (Filiale der Firma

Pfarmkuch u . Co ., Rboinstraße 25) und Nr . 4 (Städtische Ver¬
kaufsstelle zur Butterblume, Amalienstraße 29) kommt an die
eingetragene Kundschaft von Mittwoch , den 22 . bis Freitag,
den 24 - Mai 1918 einschließlich weißer Käse zum Verkauf und
zwar gegen die Lebensmittelmarke 1 Nr . 86.

Tie Kopfmenge beträgt % Pfund.
Ter Preis für das Pfund ist auf 75 Pfennig festgesetzt.
Karlsruhe, den 21 . Mai 1918. 3544

_ Nährungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.
Zur Beteiligung an der vom

1 . bis 11 . Juni im Orangerie¬
gebäude stattfindenden

Ausstellung
„Durchhalten"

werden auch Privatpersonen ein¬
geladen . Gegenstände an denen
die prakti che Verwendung vor¬

handener — auch älterer — Rohstoffe gezeigt werden
kann, besonders erwünscht. Anmeldungen erbeten ent¬
weder schriftlich an die Geschäftsstelle des Karlsruher
Hausfraueubundes im Rathaus Zimmer 17, oder mündlich
rüenda Dienstags , Donnerstags und Samstags von
9 t is 11 Uhr.

Der Vorstand des Karlsruher Hausfrauenbundes.
Zum sofortigen Eintritt wird eine größere

Anzahl fleißige 351«

Arbeiterinne«
gesucht, Arbeitsbuch und Quittungskarte find
mitzubringen . Zu melden beim Portier .
M . LMMillelsaM Louis L. Stern 8 Co.

Bannwaldallee 1 und 2.
Standesbuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließungen . Friedrich Bachmann von Jttlingen , Schlosser,

hier , mit Elisabeth Barsch von Bensheim . Hugo Valdenaire von
Breiten , Lithograph hier , mit Sofie Münz von hier . Eugen Mozer
von hier , Schlosser hier , mit Anna Maria Mohr von Ettlingen .
Paul Reuheller von hier , Buckbindermeister hier , mit Pauline
Lindenmaier von hier ; Adolf Bleicher von Seewangen , Taglöhner
stier , mit Anna Rößler , Witwe , von Malsch . Joseph Dantes von
Stupferich , Heizer her , mit Emma Reeb , Witwe , von Unter -
schwarzach. Carl Bild von Achern , Kürschner hier , mit Jda
Burkarth von hier . Joseph Melcher von Groh -Mövern , Feldwebel
hier , mit Anwnie Seitz von hier . Alfred Schumann von hier , Fein¬
mechaniker hier , mit Stefanie Waibel von St . Gallen . Andreas
Auer von Waldsee , Trogfft hstr , mit Friederike Gailing von Ub-
ftatt . Adolf Lange von Frankfurt a . M ., Architekt hier , mit Fran¬
ziska Kästel von Forchheim .

Geburten . Josef Ludwig Wilhelm , V . Ludw . Ganz , Metzger
und Wirt . Willi , V. Friedrich Rastetter , Maurer . BerthoD Karl ,
V . Wichelm Mutzgnung , Drogist . Hildegard , V . Wilhelm Ditteri ,
Vizewachtmeister . Elsa Johanna , V . Emil Mellert , Theatermaler .
Irene Uvonne , V . Camill Clog , Konditor . Kurt Ernst Adolf , V.
'Franz Tauer , Sparkassenkontrolleur . Irene Margarethe , V . Wilh .
Trump , Postsekretär . Max Adolf Richard , V . A . Wolf , Druckerei¬
gehilfe . Herbert Maximilian . V . Maximilian Furrer , Kaufmann .

Todesfälle . Henriette Schwarz , 71 I . alt , Witwe von Chr .
Michael Schwarz , Gokdavbeiter . Paula Trützler , 14 I . alt , Fabrik¬
arbeiterin . Peter Geier , Silberverwalter , Ehemann , 71 I . alt .
Elise Wittmann , 20 I . alt , Verkäuferin , ledig . Karl Diel , Ehe¬
mann , Bürogehilfe , 36 I . alt . Ludwig Wieder , Ehemann , Schnei -
dermeffter , 60 I . alt . Rosa , 23 Tage alt , V . Hermann Wallen -
maher , Schneider . Wendelin Fichthaler , Ehemann , Hausmeffter ,
75 I . alt . Friederike Föhlffch, 77 I . alt , Witwe von Konst. Föh-
lisch Geh . Oberforstrat .

Resiäenz -Theafer
Waldstrasse

Mittwoch einschl . Freitag

Alleiniges Crstauflührungsrecht !

Hella Ititoja
in

Das verwunschene Schloß
4 Akte .

Kinderhände
Ein Zeitbild in 2 Akten

Frauchen in Nöten

Palast-_ .jssLäfcj -aa

Lustspiel in 2 Akten. 3547

^ 8
Papier .

_

Wir kaufen jede Menge altes Papier , Zeitungen , Briefschaf¬
ten , Bücher , Papierabfälle aller Art . Das Papier wird nicht weiter
verkauft , sondern direkt der Verarbeitung zu neuem Papier zuge¬
führt . Größere Mengen von 250 kg an werden abgeholt , kleine
Mengen bitten wir :n der Fabrik , Waldstraße 28, abzuliefern .

Tüchtige

Kiibler und Küfer
finden Beschäftiqung 3543

M . LebensinilleWrid Louis L. Ster» 8 Co.
Vannwatdallee 1 und 2.

ßau$fraueni«.ft„l)oblo“
Alleiniger Hersteller : Fritz Hohl , Karlsruhe.

Oer Unterzeichnete empfiehlt sich im

Aendent von Herren- u, Damenkleidung
ferner in

Neuanfertigung von Damenkleidung
nach Maas unter Berechnung massiger Preise und
empfehle mein Lager in Voile - und Seidenstoffen
sowie Spitzen - und Stickerei -Resten . 3140

Jakob Burstin
Kaiserstrasse 111 , Laden .

Karlsruhe Tel. 2502 Herrenstr . 1 s
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiinmiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiiiiiismiiimiiiiiiini |
Kasseöffnung Vi3 Uhr . Anfang 3 Uhr,

MT Nur 3 Tage !

Lotte fteutnamt
in ihrem neuesten Filmwerk

Die Buchhalterii
Nach dem gleichnamigen Roman von Max Kretzer3

5 Akte. Regie : von Woringen. 5 Alye. »I

faul Hetdessiami
in

Paul und Teddyl
Lustspiel in 3 Akten. I

Paul Heidemann als Freiherr von Burksdorff , DragonerJ
leutnant . 3545

Letzte Vorstellung abends von 9— 11 Uhr.

Luxeum Lichtspiele
Kaiserstraße 168 . Telefon 3985 .

Mittwoch bis Freitag !

Die Abenteuer des
Kapitän Hansen.

Drama in 5 Akten , verfasst und inszeniert von
Harry Pie 1. In den Hauptrollen :

Bruno Eichgrän u . Lu Synd.
Das

' . .
Ein lustiger Studentenstreich in 2 Akten . M j

Hauptdarstellerin : Saeg von Blondel . K j
Die alte Oelmühle a Naturaufnahme . |
Anfang tägl . 3 Uhr . Letzte Vorstellung 9-11 Uhr.

Achtung !
Umzüge mit Rollen und Möbel¬
wagen besorgt billig unter Selbst¬
mithilfe 3541

Näheres Goethestr . 21 IV.

Ein wertvolle Hausbuch

für jede Arbeiterfa milie !
Arbeiter- Gesundheits -Bibliothek IT

Auskunft umsonst,
' chwerhörigkeit

Ohrgeräusch nerv . Ohrschmerf
überuns .tausendfach bewährt» )
Hörtrommeln . Bequem uffl
unsichtbar zu tragen Aerztlid
empfot len . Glänz. Anerk . Sa
Versand München 26 b.

Das Bach ist auf gutem Papier gedruckt, enthält ein zerlegbares Modell ,
Tiefe Illustrationen und präsentiert sich in einem schmucken Einband .

Behandelt werden
Die erste Hilfe bei Unglücksfällen . Von Dr.
Christeller . — Das erste Lebensjahr . Von Dr .
Silberstein . — Gesundheitspflege des Nerven-
sgstems . Von Dr. Hirschlatf . — Der Acht¬
stundentag . Von Dr. Zadek . — Alkoholfrage
und Arbeiterklasse . Von Dr. Fröhlich . — Das
Schulkind . Von Dr. Silbersfein . — Geschlechts¬
verkehr und Geschlechts - Krankheiten. Von
Dr. Gebert. — Nahrung und Ernährung. Von
Dr. Chajes . — Wie sollen wir uns kleiden ?
Von Dr. P . Bernstein . — Der Arbeiterschutz .
Von Dr. M . Epstein . — Frauenleiden und deren
Verhütung. Mit einem Anhang : „Die Verhütung

folgende Gebiete :
der Schwangerschaft “ . Von Dr. J . Zadek . —
Vom medizinischen Aberglauben . Von Dr. E.
Thesing . — Das Wasserheilverfahren in der
Gesundheitspflege des Arbeiters . Von Dr. S.
Munter. — Verhütung und Heilung des Stotterns .
Von L. Jordan . — Geschlechtliche Erziehung
in der Arbeiterfamilie . Von Dr . J. Markuse . —
Zähne und Zahnpflege . Von Gertrud Bewald . -L-
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Kör¬
pers . Von Dr . Christeller . — Der Geschlechts¬
trieb . Von Eduard Bernstein . — Die Kranken¬
pflege im Hause . Von Johann Banker-Mannheim.
— Die Proletarierkrankheit . Von Dr. J . Zadek.

Ein Buch auf Teilzahlung !

Stadt. Badanstalt
(Vierordtbad)

Karlsruhe «

Medizinische Badet,
Fichtennadel -Salz (Rappe-

nauer oder Stass-
furter) .

Mutterlauge u. Schwefel*
(Thiopinol- )Bäder .

Badezeit für Herren und
Damen : 7-1 Uhr Vorm¬
und 3 —8Vs Uhr nachm1

Samstags bis 9 Vs Ohr.
Sonntags geschlossen.

Mittags 1 bis 3 Uhr ge¬
schlossen . 2133

Grarverfteiserili
Am Freitag , den A4 ,

vorm . 8 Uhr , wird das MS
ertrügnis <1 . Schnitt ) der Dä >n^
Wege , verschiedener Grunds?
im Gewann Faulbruch , lernt* <
Teil der Daxlander Wässern
öffentlich gegen Barzahlung ^
steigert .

Zusammenkunft an der
schleuse beim Rheinhafen .

Stadt . GutsverwaltuuSk
Karlsruhe - Rüppurr.
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